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_L)ie  Bearbeitung  der  lateinischen  Inschriften  von  Gallien 
hat  mir  Veranlassung  geboten,  verschiedene  historische  und 
epigraphische  Fragen  zu  untersuchen,  die  innerhalb  der  engen 
Grenzen  des  Corpus  Inscriptionum  nur  andeutungsweise  berührt 
werden  können.  Es  schien  daher  angemessen,  einige  wichtigere 
Punkte  in  einer  Reihe  von  Aufsätzen  einem  weiteren  Leserkreise, 
als  ihn  die  Folianten  des  grossen  Inschriftenwerkes  beanspruchen 
können,  an  dieser  Stelle  vorzulegen.  Dass  diese  Ausführungen 
vorläufig  einer  systematischen  Anordnung  entbehren,  ist  durch 
die  Natur  des  Materials  bedingt;  vielleicht  wird  mir  nach  Ab- 
schluss  der  Inschriftenarbeit  vergönnt  sein,  die  anscheinend 
nicht  in  engem  Zusammenhange  stehenden  Einzelforschungen 
zu  einem  organischen  Ganzen  zu  verbinden.  —  Da  der  Ab- 
schluss  des  zwölften  Bandes  des  Corpus,  welcher  die  Inschriften 
der  narbonensischen  Provinz  umfassen  wird,  in  nächster  Zeit 
noch  nicht  erfolgen  dürfte,  werde  ich  bei  Anführung  der  In- 
schriften neben  der  Nummer  des  Corpus  noch  eine  und  die 
andere  zugängliche  Publication  citiren ;  von  einer  Vollständigkeit 
der  bibliographischen  Angaben,  so  leicht  dieselbe  sich  bewerk- 
stelligen liesse,  ist  hier  selbstverständlich  Abstand  genommen 
worden. 

I.  Die  Civitates   Foederatae  im  narbonensischen  Gallien. 

Mit  der  Eroberung  Gallien's  ist  von  Julius  Caesar  der 
erste  und  entscheidende  Schritt  gethan  worden,  die  Besitzer- 
greifung des  Westens  durch  die  Römer  aus  der  engen  Begrenzt- 
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heit  einer  rein  militärischen  Occupation,  wie  sie  bis  dahin  in 
Spanien  und  dem  südlichen  Frankreich  angestrebt  war,  zu  einer 
Herrschaft  des  römischen  Geistes  und  Wesens  über  die  von 
civilisatorischen  Einflüssen  noch  wenig  berührten  Barbarenländer 
umzugestalten  und  zu  veredeln.  Die  Romanisirung  des  westlichen 
Europa  hat  dem  hohen  Geiste  Caesar's  als  grosse  dem  römischen 
Volke  vom  Schicksal  beschiedene  Aufgabe  nicht  etwa  nur  in 
unbestimmten  Umrissen  vorgeschwebt,  sondern  ist  von  ihm  mit 
kraftvoller  und  sicherer  Hand  energisch  in  Angriff  genommen 
worden.  Der  Mann,  der  die  Worte  niederschrieb,  , Cicero  habe 
einen  um  so  viel  schöneren  Lorbeer,  als  ihn  alle  Triumphe 
gewähren  könnten,  errungen,  um  wie  viel  grösser  das  Verdienst 
sei,  die  Grenzen  des  Geistes,  als  die  des  Reiches  erweitert 
zu  haben/  hat  sicherlich  auch  seine  Siege  nur  als  Mittel  zu 
dem  hohen  Ziele  angesehen,  die  durch  die  Waffen  eroberte 
Welt  durch  römische  Cultur  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  zu 
verschmelzen.  Es  war  ihm  vom  Schicksal  nicht  beschieden, 
dies  Werk  in  dem  Lande,  das  er  selbst  dem  römischen  Reiche 
gewonnen  hatte,  zu  beginnen;  nur  in  dem  Süden  Galliens  ist 
ihm  zu  zeigen  vergönnt  gewesen,  in  welchem  Sinne  und  mit 
welchen  Mitteln  er  an  die  Durchführung  dieser  Aufgabe  zu 
gehen  gedachte,  und  es  ist  ihm  in  unglaublich  kurzer  Zeit  ge- 
lungen, diesem  reichen  und  schönen  Lande  unauslöschlich  den 
römischen  Stempel  aufzudrücken.  Durch  die  Gründung  zahl- 
reicher Colonien  an  der  Küste  des  Meeres  und  an  den  Ufern 
der  Rhone  ist  Südfrankreich  römisch  geworden,  während  es  bis 
auf  diese  Zeit  theils  griechisch,  theils  keltisch  war,  denn  die 
einzige  Colonie  Narbo  —  Aquae  Sextiae  hatte  wohl  aus  Rück- 
sicht auf  das  benachbarte  Massalia  noch  nicht  Stadtrecht  er- 
halten —  hat,  so  weit  wir  sehen  können,  auf  die  Romanisirung 
selbst  des  westlichen  Theils  der  Provinz  nicht  den  mindesten 
Einfluss    geübt    oder    auch   nur   angestrebt.1     Es   musste  zuvor 


Dass  zahlreiche  römische  Kaufleute  sich  schon  vor  Caesar  in  der  Provinz 
Geschäfte  halber  aufhielten,  wie  aus  den  bekannten  Worten  Cicero's 
(pro  Fonteio  §.  11 — 12):  referta  Gallia  negotiatorum  est,  plena  civium  Roma- 
norum; nemo  Gallorum  sine  cive  Romano  quicquam  negotii  gerit;  nummus  in 
GalHa  nullus  sine  civium  Romanorum  tabtdis  commovetur  ersichtlich  ist, 
spricht  natürlich  nicht  dagegen,  denn  bekanntlich  sind  römische  Kaufleute 
auch  im  mittleren  Gallien  bereits  während  der  Feldzüge  Caesar's  massen- 
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das  Emporium  griechischen  Handels  und  griechischer  Cultur : 
das  mächtige  Massalia  niedergeworfen  werden,  ehe  Rom  hier 
seine  civilisatorische  Mission  beginnen  konnte.  Die  Eroberung 
Massalias  durch  Caesar  bildet  den  Wendepunkt  der  römischen 
Politik  im  Süden  von  Gallien:  ein  Blick  auf  die  Vorgeschichte 
dieser  Stadt,  die  eine  so  bedeutungsvolle  Rolle  in  der  Ge- 
schichte der  Civilisation  zu  spielen  berufen  gewesen  ist,  wird 
den  Abstand  zwischen  dem  machtvollen  alten  Massalia  und 
dem  Schattenbilde,  das  seinen  Namen  in  der  Kaiserzeit  trägt, 
darzuthun  geeignet  sein. 

Die  Gründung  Massalias l  fällt  in  das  Jahr  600  vor 
unserer  Zeitrechnung :  Seefahrer  aus  dem  ionischen  Phokaea 
waren  es,  die  an  dieser  für  eine  Handelsstation  unvergleichlich 
günstigen  Stelle2  im  Gebiete  der  ligurischen  Salyer  dem  Grie- 
chenthum  die  erste  Stätte  bereiteten.  Einen  Zuwachs  erhielt  die 
junge  Colonie  etwa  sechzig  Jahre  nach  ihrer  Gründung  durch 
flüchtige  Landsleute,  die  nach  Eroberung  ihrer  Vaterstadt 
durch  Harpagos  den  heimatlichen  Boden  verliessen,  um  sich 
neue  Wohnsitze  im  Westen  zu  suchen.3  Die  Fehden,  in  welche 


haft  vorhanden  gewesen  und  daher  regelmässig  zuerst  der  Wuth  der  Gallier 
zum  Opfer  gefallen,  so  in  Cenabum  (b.  G.  VII,  3,  1),  in  Cabillonum 
(VII,  42,  5),  in  Noviodunum  (VII,  55,  5).  Dagegen  geht  aus  Cicero's 
Worten  (a.  a.  O.  §.  12)  über  die  genera  hominum  et  civitatum,  welche 
sämmtlich  den  Römern  offen  feindlich  seien,  klar  hervor,  dass  abgesehen 
von  der  Colonie  Narbo  (colonia  nostrorum  civium,  specula  populi  Romani 
ac  propugnaculum  istis  ipsis  nationibus  oppositum  et  obiec- 
tum)  und  Massalia  die  Römer  keine  moralischen  Eroberungen  in  der 
Provinz  gemacht  hatten. 

1  Die  Geschichte  Massalia's  ist  vielfach  behandelt  worden,  allerdings  wesent- 
lich mit  Rücksicht  auf  die  ältere  Zeit;  vgl.  die  Literatur  bei  K.  Fr. 
Hermann,  Griechische  Staatsalterthümer,  fünfte  Aufl.,  §.78  Anm.  28. 

2  Vgl.  Kiepert,  Alte  Geographie  §.  436:  ,Massalia  umfasste  ein  von  Höhen 
eingeschlossenes  sicheres  Hafenbecken,  hinreichend  entfernt  von  den 
Mündungen  des  Rhodanus,  um  der  Alluvion  des  Flusses  nicht  ausgesetzt 
zu  sein,  nahe  genug,  um  sich  den  ausgezeichneten  Handelsweg  nach 
dem  Norden,  welchen  der  Fluss  darbietet,  zu  sichern.'  Ueber  die  Lage 
der  alten  Stadt  vgl.  de  Villeneuve,  Statistique  du  departement  des  Bouches- 
du-Rhone  II  S.  209. 

3  Die  Gründung  der  Stadt  wird  bekanntlich  von  mehreren  Schriftstellern 
erst  in  die  Zeit  nach  der  Einnahme  Phokaeas  gesetzt;  wir  folgen  mit 
den  meisten  Neueren  den  Angaben  des  Aristoteles  (bei  Harpocration 
s.  v.  Maacal(a)  und  des  Timaeus  (I  p.  201  Fragm.  40  Müller). 
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die  Stadt  mit  den  umwohnenden  Barbarenstämmen  nothwendig 
verwickelt  werden  musste,  vermochten  nicht  ihr  rasches  Auf- 
blühen zu  hindern  und  als  sie  dann  später  den  unvermeidlichen 
Kampf  mit  den  an  der  spanischen  und  gallischen '  Küste  sess- 
haften  Karthagern  zu  bestehen  hatte,  zeigte  sie  sich  dem  mäch- 
tigen Nebenbuhler  nicht  allein  gewachsen,  sondern  ging  siegreich 
aus  dem  gefährlichen  Kampfe  hervor.2  Verbindungen  mit  ■  den 
Iberern,  die  wahrscheinlich  mit  Massalia  gegen  den  gemein- 
samen Feind  gekämpft  hatten,  wurden  angeknüpft;  aber  auch 
nach  Süden  hin  finden  wir  die  Stadt  im  vierten  Jahrhundert 
bereits  in  reger  Wechselbeziehung.  Denn  so  wenig  auch 
die  Angabe  des  Galliers  Pompeius  Trogus3  Glauben  verdient, 
dass  die  Freundschaft  mit  Rom  schon  unter  Tarquinius  Priscus 
von  den  auf  der  Fahrt  nach  Gallien  begriffenen  Phokaeern 
geschlossen  worden  sei,  so  spricht  doch  die  unverdächtige 
Nachricht  Diodor's,4  es  sei  im  Jahre  358  d.  St.  nach  der 
Einnahme  von  Veji  das  von  den  Römern  nach  Delphi  gesandte 
Weihgeschenk  in  dem  Schatzhause  der  Massalioten  niedergelegt 
worden ,  für  freundschaftliche  Beziehungen  zwischen  beiden 
Städten.  Wenige  Jahre  später  ward  Rom  ein  Opfer  der  galli- 
schen Horden :  wohl  mochten  mit  Theilnahme  und  nicht  ohne 
Sorge  die  Massalioten  von  dem  gallischen  Brande  hören,  viel- 
leicht selbst  durch  materielle  Unterstützung  ihr  Mitgefühl  be- 
thätigen, 5   und   es  mag    seit  jener   Zeit  sich    ein   näheres   Ver- 


1  Ueber  die  phönikischen  Niederlassungen  an  der  Südküste  Galliens  vgl. 
Desjardins,  Geographie  de  Ja  Gaule  II  p.  131  ff.  Auch  der  Name  Massa- 
lia wird  in  neuerer  Zeit  als  phönikisch  erklärt,  vgl.  Sehroeder,  Die 
phönikische  Sprache  (Halle  1869)  S.  241:  ,Der  Name  MaaaaXta  ist  offenbar 
nicht  griechischen,  sondern  phönizischen  Ursprunges  und  bedeutet  Woh- 
nung, Niederlassung',  und  Kiepert,  Alte  Geographie  §.  436,  n.  2;  andere 
Ableitungen  bei  Dederich  Rhein.  Museum  für  Philol.  4,  1836,  S.  104. 

2  Justinus  1.  43  c.  5:  Carthayiniensium  quoque  exercitus,  cum  bellum  captis 
piscatorum  navibus  ortum  esset,  saepe  fuderunt  pacemque  victis  dederunt; 
cum  Hispanis  amicitiam  iunxerunt.  Vgl.  Müllenhoff,  Deutsche  Alterthums- 
kunde  I  S.  179  ff. 

3  Justinus  1.  43,  c.  3. 

4  Diodor  1.  14,  c.  93. 

5  Justinus  1.  43  c.  5:  Massiliensium  legati  .  .  .  audiverant  urbem  Romanam-  a 
Gallis  captam  incensamque.  Qua  re  dornt  nuntiata  (so  lesen  nach  freund- 
licher Mittheilung  Rühl's  die  Transalpinen  Handschriften,  quam  rem  domi 
nuntiatam    die    Italischen)  publico  funere    (der   Gebrauch   von  funus  für 
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hältniss  zu  Rom  gebildet  haben,  möglicherweise  sogar  damals 
bereits  ein  Bündniss  abgeschlossen  sein.1  Jedesfalls  finden  wir 
bei  Ausbruch  des  hannibalischen  Krieges  die  Massalioten  als 
Bundesgenossen2  auf  Seiten  der  Römer  und  treu  haben  sie  in 
jenem  wechselvollen  Kampfe,  wie  auch  in  den  folgenden  Zeiten3 
zu  ihnen  gestanden.  Wenn  Hannibal  den  tollkühnen  und  für  ihn 
selbst  im  Gelingen  fast  verhängnissvollen  Zug  über  die  Alpen 
wagte,  anstatt  längs  der  leicht  zu  passirenden  Küste  in  Italien 
einzufallen,  so  bewog  ihn  dazu  in  erster  Linie  wohl  die  Erwägung, 
dass  der  Marsch  auf  einem  Von  massaliotischen  Colonien  bedeck- 
ten Gebiete  dem  römischen  Heere  entgegen,  mit  der  mäch- 
tigen Stadt  im  Rücken,  ein  noch  grösseres  Wagniss  sein  würde.4 
Hing  doch  an  der  Entscheidung  dieses  Kampfes  auch  die  Zu- 
kunft Massalias,  ja  des  ganzen  Westens;  blieb  Hannibal  in 
Italien  Sieger,  so  war  auch  Gallien  den  Karthagern  rettungslos 


luctus  ist  meines  Wissens  unerhört,  vielleicht  ist  zu  schreiben  munere  eam, 
nämlich  urbem  Romanam;  übrigens  liest,  wie  mir  soeben  Professor  Rühl 
mittheilt,  der  den  übrigen  Classen  selbständig  gegenüberstehende  Codex 
Casinas  publico  munere)  Massilienses  prosecuti  sunt  aurumque  et  argen- 
tum  publicum  privatumque  contulerunt  ad  explendum  pondus  Gallis,  a  quibus 
redemptam  pacem  cognoverant.  Auf  diese  Nachricht  ist  freilich  nicht  viel 
zu  geben,  denn  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Trogus  durch  starke 
Hervorhebung  der  alten  und  in  schweren  Zeiten  bewährten  Freundschaft 
Massalia's  zu  Gunsten  der  zu  seiner  Zeit  so  schwer  getroffenen  Stadt 
Stimmung  zu  machen  suchte. 

1  Auch  auf  diese  Angabe  des  Trogus  bei  Justinus  a.  a.  O.:  ob  quod  me- 
ritum  et  immunitas  Ulis  decreta  et  locus  spectacidovum  in  senatu  datus  et 
foedus  aequo  iure  percussum  ist  wenig  Gewicht  zu  legen;  jedoch  nimmt 
auch  Mommsen  (R.  G.  I6  S.  416  und  S.  452)  an,  dass  die  Graecostasis 
in  Rom  im  vierten  Jahrhundert  zunächst  für  die  Massalioten  errichtet 
worden  sei.  Vgl.  Strabo  IV,  1,  5  p.  180  :  (oi  MaaaaX'.uixat)  rcpoxspov  piv 
ouv  eutu^ouv  oiaospdvxax;,  Tzipi  xs  xa/,Xa  xai  Tcspl  xrjv  r.poq  'Pto^atoui;  »iXiav, 
7);  r.oWct  av  Tt?  Xaßoi  arj^sta.  xai  87J  y.cd  xb  ijdavov  xrj<;  'Apx^uoo?  x%  ev  xt5 
'Aßsvxito  01  'Pcojxaibi  xrjv  auxr)v  Siaösaiv  k'^ov  xto  7:apa  xoT;  MaaaaXtiotai; 
avs'ösaav,  und  dazu  Herzog,   Gull.  Narbon.  p.  38  f. 

2  Livius  XXI,  20,  7 — 8:  nee  hospitale  quiequam  pacatumve  satis  prius  auditum 
quam  Massiliam  venere;  ibi  omnia  ab  soeiis  inquisita  cum  cura  aefide  cognita. 

3  Polybius  III,  95,  7:  suysvöos  yap,  6t  Y.ot.1  tive§  sxepoi,  X£xoivcov7f/.aai  'Pto^aion; 
7:paY[Aaxcov  xai  MaaaaXiioxai,  7ioXXaxi;  jjlsv  xai  [xsxa  xauxa,  tj.aXiaxa  ok  xata 
xbv  'Avvißaixbv  7:dXEtj.ov. 

4  Anders  Mommsen  (R.  G.  I6  S.  579):  , abgesehen  von  dem  Küstenweg, 
den  Hannibal  nicht  einschlug,  nicht  weil  die  Römer  ihn  sperrten, 
sondern  weil  er  ihn  von  seinem  Ziele  abgeführt  haben  würde.' 
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ausgeliefert.  Nach  der  Niederwerfung  des  furchtbaren  Feindes 
hatte  Massalia  hier  keinen  Nebenbuhler  mehr  zu  fürchten;  es 
stand  auf  dem  Höhepunkte  seiner  Entwicklung.1  Seine  Handels- 
stationen zogen  sich  längs  der  Meeresküste  von  Monoecus  (Mo- 
naco) bis  nachEmporiae  (Ampurias)  in  Spanien,  am  linken  Rhone- 
ufer bis  Avennio  (Avignon)  hin;2  der  gesammte  Handel  nach 
dem  Norden  lag  in  seinen  Händen;3  massaliotische  Münzen 
fanden  ihren  Weg  weit  über  die  Grenzen  Galliens  hinaus.4 
Griechische  Sprache  und  griechische  Schrift  waren  nicht  allein 
in  dem  von  seinen  Ansiedelungen  besetzten  Gebiete  heimisch,5 
sondern  auch  die  Kelten  fingen  allmälig  an?  sich  des  griechi- 
schen Alphabets  für  ihre  sparsamen^  Aufzeichnungen  zu  be- 
dienen, 6  und  wohl  darf  man  für  die  spätere  Zeit  bis  zu  einem 


1  Ich  kann  daher  den  Worten  MüllenhofTs  (Deutsche  Alterthumskunde  I, 
S.  178):  , offenbar  fällt  die  höchste  Blüthe  von  Massilia  in  das  vierte  Jahr- 
hundert' nicht  zustimmen,  denn  wenn  auch  bereits  zur  Zeit  des  kühnen 
massaliotischen  Seefahrers  Pytheas  das  Ansehen  und  die  Macht  der  Stadt 
bedeutend  gewesen  sein  muss,  so  hat  doch  sicherlich  erst  die  Verdrängung 
der  Karthager  aus  Spanien  den  Handel  Massalia's  zu  voller  Blüthe  gebracht. 

2  Vgl.  die  Zusammenstellung  derselben  bei  Desjardins,  Geographie  II  S.  185  ff. 
und  die  Karte  zu  S.  224,  auf  der  die  massaliotischen  Orte  mit  rother 
Farbe  bezeichnet  sind. 

3  Ueber  den  Transport  des  Zinns  von  Britannien  durch  Gallien  nach 
Massalia  vgl.  Diodor  V,  38,  5;  Thierry,  Histoire  des  Gaulois  I,  S.  542; 
Friedländer,  Deutsche  Rundschau  1877,  S.  399. 

4  Ueber  die  Funde  massaliotischer  oder  nach  massaliotischem  Muster  ge- 
prägter Münzen  in  Oberitalien,  Tirol  und  dem  Alpengebiet  vgl.  Momra- 
sen,  Römisches  Münzwesen  S.  397. 

5  Ueber  den  Namen  Gretia  auf  der  Peutinger\schen  Tafel  vgl.  Desjardins, 
Table  de  Peutinger,  Gaule  (Paris  1869),  introduction  p.  XXIX,  und  Geo- 
graphie II  p.  146. 

6  Bezeugt  wird  dies  von  Caesar  b.  G.  I,'  29:  in  castris  Helvetiorum  tabulae 
repertae  sunt  litteris  Graecis  (aber  gewiss  in  keltischer  Sprache)  confectae, 
und  VI,  14  :  (Druides)  cum  in  reliquis  fere  rebus,  publicis  privatisque  rationi- 
bus  Graecis  litteris  utantur;  Strabo  IV,  1,  5  p.  181:  ^  x:oXt<;  (MaaaaX(a)  .  .  . 
cpiXAXrjva;  xaTsax.sua^  xol»?  TaXara;,  toare  xai  Ta  aufjißdXa'.a  'EXX7]VicrTt  ypacpeiv. 
Vgl.  auch  die  Bronzehand  unbekannten  Fundortes,  die  sich  jetzt  im  Pariser 
Cahinet  de  mddailles  n.  3884  befindet  (C.  I.  Gr.  n.  6778  =  Herzog  n.  616) 
mit  der  Aufschrift:  SrMBoAoN  |  IIPoS  |  OTEAAlfiMon;.  Im  Norden  Galliens 
scheint  dagegen  noch  zu  Caesar's  Zeit  die  griechische  Sprache  und  Schrift 
unbekannt  gewesen  zu  sein,  da  er  an  den  im  Lande  der  Nervier  ein- 
geschlossenen Q  Cicero  einen  Brief  sendet :  Graecis  conscriptam  litteris,  ne 
intercepta  epistula  nostra  ab    hostibus  consilia   cognoscantur  (b.   G.  V,    48). 
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gewissen  Grade  die  Worte  des  Trogus  1  gelten  lassen :  ,ab  his 
igitur  Galli  et  usum  vitae  cultioris  deposita  ac  mansuefacta  bar- 
baria  et  agrorum  cultus  et  urbes  moenibus  cingere  didicerunt. 
Tunc  et  legibus,  non  armis  vivere,  tunc  et  vitem  putare,  tunc  oli- 
vam  seigere  consuerunt,  adeoque  magnus  et  hominibus  et  rebus 
impositus  est  nitor,  ut  non  Graecia  in  Galliam  emigrasse,  sed 
Gallia  in   Graeciam  translata  videretur1 \ 

Das  Verhältniss  Massalia's  zu  Rom  hatte  sich  nach  dem 
hannibalischen  Kriege  noch  inniger  gestaltet.  Der  Gedanke, 
dass  die  Römer,  die  im  Osten  immer  grossartigere  Erfolge  er- 
rangen, über  Spanien  hinaus  ihren  Blick  auf  Gallien  werfen 
könnten ,  scheint  den  leichtblütigen ,  vor  Allem  auf  Handels- 
gewinn und  Lebensgenuss  bedachten  Massalioten  wenig  Sorge 
gemacht  zu  haben.  Man  fing  an  die  eigene  Wehrkraft  zu 
vernachlässigen  und  verliess  sich  auf  den  starken  Arm  des 
mächtigen  Freundes;  man  war  sogar  unbesonnen  genug,  die 
Römer  selbst  ins  Land  zu  rufen,  um  sich  der  unbequemen 
Angriffe  der  benachbarten  Barbaren,  die  bereits  die  massalioti- 
schen  Orte  Nicaea  und  Antipolis  einzunehmen  drohten,  zu 
erwehren.  Wie  aus  diesen  Römerzügen  nach  Gallien  sich  bald 
genug  der  blutige  Kampf  entwickelte,  in  dem  die  überlegene 
Kraft  der  Legionen  über  die  mächtigen  Stämme  der  Allobroger 
und  Arverner  triumphirte,  Avie  Rom  dann  von  dem  reichen 
Lande  selbst  Besitz  ergriff,  Aquae  Sextiae  im  Osten  in  un- 
mittelbarer Nähe  von  Massalia  gründete  und  nahe  der  spani- 
schen Grenze  die  feste  Colonie  Narbo  und  Tolosa  zu  Stütz- 
punkten der  neuen  römischen  Provinz  machte,  durch  Anlage 
der  via  Domitia  die  Communication  mit  Spanien  sofort  gesichert 
ward,  ist  sattsam  bekannt;  der  dominirenden  Stellung  Massalias 
war  in  der  That  damit  bereits  ein  Ende  gemacht,  wenn  auch 
Rom  vorläufig  die  alte  Bundesstadt  nicht  nur  schonte,  sondern 

Es  ist  eine  bemerkenswerthe  und  von  Villefosse  (an  dem  unten  citirten 
Orte)  hervorgehobene  Thatsache,  dass  die  erhaltenen  keltischen  In- 
schriften im  Süden  von  Frankreich  in  griechischer,  in  Mittel-  und  Nord- 
frankreich in  lateinischer  Schrift  eingehauen  sind;  vgl.  die  Zusammen- 
stellung, die  übrigens  bereits  aus  neuen  Funden  vermehrt  werden  kann, 
bei  H6ron  de  Villefosse,  lnscriptions  de  St-Remy  et  des  Baux  (Separat- 
abdruck aus  dem  Bulletin  monumental  1878  und  1879)  S.  24  ff.  5  Serrure 
etudes  Gauloises,  premlhre  wartie,  Bruxelles  1883, 
1  Justinus  1,  43  c.  4. 


10  Kirschfeld.  [278] 

sogar  ihr  Gebiet  aus  Erkenntlichkeit  für  alte  und  neue  Dienste 
vergrösserte. *  Doch  die  Tage  ihrer  Herrlichkeit  waren  gezählt: 
in  dem  Kampfe  zwischen  Caesar  und  Pompeius,  der  über  das 
Schicksal  der  Welt  entschied,  ward  auch  der  Massalioten  Ge- 
schick besiegelt.  Wohl  mochten  sie,  die  beiden  Männern  zu 
Dank  verpflichtet  waren,  die  Neutralität  zu  wahren  wünschen: 
aber  sei  es,  dass  sie,  wie  Caesar  es  darstellen  will,  während 
der  Verhandlungen  den  Pompejaner  Domitius  in  die  Stadt 
einliessen,  oder  dass  Caesar  selbst,  der  sich  mit  einer  Neutra- 
litätserklärung nicht  zufrieden  geben  wollte,  sie  zu  offener 
Parteinahme  für  den  Feind  zwang,2  sie  wurden  in  den  Wirbel 
des  Kampfes  hineingezogen  und  nach  langer  und  heldenmüthiger 
Vertheidigung  mussten  sie  sich  dem  aus  Spanien  zurückkeh- 
renden Sieger  auf  Gnade  und  Ungnade  ergeben.  Caesar  gab 
zwar  die  Stadt  nicht  der  Rache  und  der  Raubgier  seiner  Sol- 
daten preis,3  aber  ihre  Waffen,  ihre  Schiffe,4  ihren  Schatz  Hess 

1  So  haben  sie  bereits  von  Sextius  Calvinus  den  westlichen  von  den 
Salyern  bewohnten  Küstenstrich  erhalten  (Strabo  IV,  1 ,  5  p.  180)  ; 
Marins  überliess  ihnen  den  Hafenzoll  aus  den  von  ihm  von  den  Rhone- 
mündungen zum  Meere  gegrabenen  Canal,  den  sogenannten  fossae  Maria- 
nae  (Strabo  IV,  1,  8  p.  183);  schliesslich  haben  dann  Pompeius  und  Caesar 
ihnen  Theile  des  Gebietes  der  Salyer,  der  Volcae  Arecomici  und  der 
Heivier  geschenkt:    Caesar,  b.  c.  I,  35  mit  Anmerkung  Nipperdey's. 

2  Vgl.  Florus  II,  13,  23:  misera  dum  cvpit  pacem,  belli  metu  in  bellum  in- 
cidit.  Die  Darstellung  Caesar's  über  das  Verhalten  Massalia's  (b.  c.  I, 
35—36)  ist,  wie  die  ganze  Schrift  über  den  Bürgerkrieg,  mit  Vorsicht 
aufzunehmen;  Dio  41,  19,  dem  hier  wohl  Livius  als  Quelle  gedient  hat, 
weiss  weder  von  der  Aufnahme  des  Domitius  in  die  Stadt  während  der 
Verhandlungen,  noch  von  dem  schmählichen  Ausfall  der  Massalioten 
während  des  Waffenstillstandes  (Caesar,  b.  c.  II,  14)  zu  berichten,  sondern 
behauptet  vielmehr,  dass  die  Römer  die  Angreifer  gewesen  seien  (1.  41 
c.  25):  to'v  ts  Aoutaov  &gce£&cS(VJM(V,  xat  toi»;  aTpoccuoTas  STUÖcfjivoo?  a<p(aiv 
ev  Tat;  arrovoat?  vu/.to;  outw  öis'Oeaav  ojctte  pjöev  hl  ToXpjaa'..  Offenbar 
ist  Caesar's  Bestreben  darauf  gerichtet,  die  harte  und  in  Rom  viel- 
fach gemissbilligte  Bestrafung  der  Massalioten  durch  ihren  Treubruch  zu 
motiviren. 

3  Er  sagt  kurz  (b.  c.  II,  22,  6):  magis  eos  pro  nomine  et  vetustate  quam 
pro  uieritis  in  se  civitatis  conservans ;  dass  er  zuerst  der  Stadt  mit  Plünde- 
rung gedroht  hatte,  scheint  aus  Cicero's  Worten  (Philipp.  8,  6,  19)  her- 
vorzugehen: Caesar  ipse,  qid  Ulis  fuerat  iratissimus,  tarnen  propter  singu- 
larem  eius  civitatis  gravitatem  et  fidem  cotidie  aliquid,  iracundiae  remittebat. 

4  Ueber  die  Reste  zweier  im  Jahre  1864  in  der  Nähe  der  Kirche  Saint- 
Ferreol  gefundenen  Galeeren  (eine  befindet  sich  im  Museum  von  Marseille) 
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er  sich  sofort  ausliefern;  fast  das  gesammte  massaliotische  Ge- 
biet ward  confiscirt,  um  mit  ihm  die  römischen  und  latinischen 
Colonien,  die  dem  Dictator  ihre  Entstehung  verdanken :  Forum 
Julii,  Arelate,  Baeterrae,  Antipolis,  Glanum,  Avennio,  Cabellio, 
Nemausus(?),  auszustatten;1  auch  das  Münzrecht  ist  vielleicht 
damals  bereits  der  Stadt  entzogen  worden 2  und  das  Bild  Massa- 
lia's  prangte  zum  Schmerze  Cicero's  und  seiner  Gesinnungs- 
genossen3 in  Caesar's  Triumphzug.  Mit  einem  Schlage  war 
an  Stelle  der  griechischen  Oberhoheit  im  südlichen  Gallien 
die  römische  Herrschaft  getreten,  und  wenn  man  sich  auch 
unmittelbar  nach  dem  Tode  des  Dictators  in  römischen  Aristo- 
kratenkreisen mit  dem  Gedanken  getragen  hat,  der  befreundeten 
Stadt  das  Geraubte  wiederzugeben/  so  hat  doch  Augustus,  wie 
seine  Nachfolger,  auch  in  dieser  Hinsicht  die  von  Caesar  vor- 
gezeichnete Bahn  nicht  verlassen.  Nur  der  kleine  östliche 
Küstenstrich  bis  Athenopolis  nebst  den  davorliegenden  Stoe- 
chadischen  Inseln 5  (lies  d'Hyeres)  blieb  Massalia  erhalten,  dazu 
das  Gebiet  von  Nicaea  jenseits  des  Varus- Flusses,  das  noch  im 


vgl.  Penon  et  Saurel,  Le  musie  d'archeologie  de  Marseille  (Marseille  1876) 
S.  31  und  S.41  n.  6:  ,des  medailles  anterieures,  contemporaines  ou  peu  poste- 
rieures  (?)  ä  Jules  Cesar,  etaient  arretees  et  comme  incrustees  dans  le  bois.1- 

1  Vielleicht  ist  die  Einziehung  des  Landes  erst  einige  Jahre  später,  als 
der  Vater  des  Kaisers  Tiberius  im  Auftrage  Caesar's  die  Coloniegründungen 
in  Gallia  Narbonensis  vollzog  (Sueton.  Tiber,  c.  4),  durchgeführt  worden; 
darauf  scheint  auch  Dio  (41,  25)  hinzudeuten:  xai  o;  sxs(vtov  tote  [xsv  xä. 
xi  orcXa /.ou  ta;  Vau?  ra  te  ^p^fxaTa  a.yzi\zxo.   üaispov  0£  xai  xa  Xoaia  -avta. 

2  Dies  nimmt  Mommsen  Rom.  Münzwesen  S.  675,  an,  während  de  la  Saus- 
saye,  Numismatique  de  la  Gaule  Narbonnaise  S.  78  ff.,  der  Meinung  ist 
(S.  81):  ,que  le  monnayage,  quoique  fort  res tr eint,  subsista  jusqu'  aux  temps 
de  la  decadence  complete  des  arts\  vgl.  auch  Lenormant,  La  monnaie  dans 
Vantiquite  II  S.  191:  Ja  ville  libre  et  autonome  de  Massalie  .  .  continue 
jusque  dans  le  IIe  siede  la  fabrication  de  ses  petits  quadrans'. 

3  Cicero,  de  offic.  II,  8,  28,  Philipp.  VIII,  6,  18. 

4  Das  wirft  Antonius  (Cicero,  Philipp.  13,  15,  32)  der  Senatspartei  vor: 
Massiliensibus  iure  belli  adempta  reddiluros  vos  pollicemini ,  vgl.  auch 
Cicero,  ad  Attic.  XIV,  14,  6  (Ende  April  710  geschrieben):  tu  autem  quasi 
iam  recuperata  republica  vicinis  tuis  Massiliensibus  sua  reddis ;  haec 
annis,  quae  quam  firma  habeamus  ignoro,  restitui  fortasse  possunt,  auctori- 
tate  non  possunt. 

5  Plinius,  n.  h.  3,  35:  in  ora  autem  Athenopolis  Massiliensium  (am  Golfe 
de  St-Tropez,  vgl.  Desjardins,  Geographie  II  p.  174)  und  Tacitus,  hist.  3, 
43 :    Stoechadas  Massiliensium  insulas. 
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zweiten  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  als  massalio tische  Enclave 
von  einheimischen  Beamten  verwaltet  worden  ist,  während  da- 
gegen Antipolis  bereits  ausserhalb  ihres  Gebietes  lag  l  und  in 
dem  Hafen  von  Forum  Julii  eine  römische  Flottille  ankerte. 
Auch  sein  Handel  erlitt  einen  starken  Stoss  nicht  allein  durch 
die  Concurrenz  von  Arelate  und  Narbo,  das  bereits  in  der 
Zeit  des  Augustus  den  Höhepunkt  seiner  Entwicklung  erreicht 
zu  haben  scheint/2  sondern  mehr  noch  durch  die  beispiellos 
rasche  Blüthe  der  neuen  Hauptstadt  Gralliens  Lugudunum,  das 
bald  nach  seiner  Gründung  den  Handel  nach  dem  Norden  an 
sich  gerissen  haben  dürfte.3 

Aber    auch    nach    seiner    politischen    und    commerciellen 
Depossedirung  hat  Massalia  sich    eine   Sonderstellung   bewahrt 


1  Strabo  IV,  1,  9,  p.  184:  r\  iNixaia  tt|;  'IiaXta;  yfvEiat  xaia  xbv  vüv  ärcoöE- 
SayH-s'vov  opov  xafasp  ouaa  MaaaaXicoicJjv  .  .  .  vuvi  8e  togoutov  7:poa6ETsov 
ort  tt}?  |xlv  'AvtitcÖXecoi;  ev  Tot;  t%  NapßcoviuSo?  [jipsai  XEijJ.s'vr]?,  tf};  8s 
Ntxata?  ev  toT;  ttj;  'IiaXfa?,  r\  |aev  Nt'xoua  ürcb  xot;  MaaaaXitoTai;  (jivei  xai 
tijs  ircapyjag  (urcap^i'ai;  die  Handschriften)  icm'v,  r\  81  'AvrtaoXt«;  tcov  MiaXioj- 
t(8ü)v  üjeraCETai,  xptöstaa  r.poc,  tou;  MaaaaXctoxa;  (man  erwartet  etwa  arco- 
xpiOetaa  twv  MaaaaXicoitov)  xai  iXeuQsptoÖeiaa  tcov  7iap'  exeivcov  7;poaTaY|J.aTcov. 
Dementsprechend  findet  sich  ein  massaliotischer  Beamter  als  episcopus 
Nicaensium  in  der  S.  284  besprochenen  Inschrift:  C.  J.  L.  V  n.  7914, 
der  freilich  im  dritten  Jahrhundert  durch  einen  kaiserlichen  proc(urator) 
Avg(ustorum)  n(ostrorum),  item  ducenarius  episcepseos  chorae  inferioris  (C.  J. 
L.  V  n.  7870,  vgl.  Mommsen  ebendas.  p.  916)  ersetzt  worden  ist.  Dass 
noch  im  Beginn  des  dritten  Jahrhunderts  dieser  Besitz  den  Massalioten 
geblieben  war,  bezeugt  die  in  Vence  auf  zwei  zusammengehörigen  Säulen 
gefundene  Inschrift  (C.  J.  L.  XII  n.  7  =  Herzog  n.  610):  [res  publica ?] 
Massiliensium  cur  ante  ac  dedicante  Jul(io)  Honorato  proc(uratore)  Aug(usti) 
ex  p(rimi)p(ilo)  praesid(e)  Alp(ium)  Maritimarum ;  derselbe  Mann  kehrt 
wieder  auf  zwei  im  Jahre  213  von  Caracalla  gesetzten  und  in  der  Nähe  von 
Vence  gefundenen  Meilensteinen  (Blanc,  Epigraphie  antique  du  departe- 
ment  des  Alpes  maritimes  I  n.  62  und  63),  in  denen  einer  Eestitution  der 
Brücken  und  Strassen  durch  den  damals  übrigens  gerade  in  Gallien  be- 
findlichen Kaiser  gedacht  wird,  und  es  ist  denkbar,  dass  aus  diesem 
Anlass  von  Massalia,  das  vielleicht  für  die  Erhaltung  derselben  mitzu- 
sorgen  verpflichtet  war,  das  oben  erwähnte  Monument  errichtet  worden  ist. 

2  Das  bezeugen  die  wahrhaft  monumentalen  Inschriften,  die  grösstenteils 
dem  ersten  Beginne  der  Kaiserzeit  angehören. 

3  Schon  Strabo  (IV,  3,  2  p.  192)  sagt  von  Lugudunum:  suavope?  8s  txaXicr-a 
Ttov  aXXtov  TiXrjv  Napßtovo;-  xai  yap  Ejircopiio  ypwvtat.  Ueber  die  Bedeutung 
von  Narbo  als  Handelsplatz  vgl.  auch  Strabo  IV,  1,  12  p.  186;  Fried- 
länder, Deutsche  Rundschau  1877,  S.  402. 
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und   es   ist   nicht   ohne  Interesse,    die    ferneren  Geschicke    der 
Griechenstadt  in  der  römischen  Provinz  zu  verfolgen. 

Der  Ehrenname  einer  ,freien  und  verbündeten'  Stadt  nebst 
der  Unabhängigkeit  von  dem  römischen  Statthalter1  und  dem 
Exilrecht2  ist  Massalia  dauernd  belassen  worden,  und  selbst 
die  wahrscheinlich  bei  und  nach  der  caesarischen  Belagerung 
zerstörten  Mauern  sind  unter  der  Regierung  des  griechenfreund- 
lichen Kaisers  Nero  von   einem   reichen  und  patriotischen  Mit- 


1  Florus  II,  13:  mox  dedentibus  se  omnia  ablata  praeter  quam  potior  em 
omnibus  habebant  libertatem.  Dio  41,  25:  aydXexo  .  .  .  xa  Xoirca  7:avTa, 
7:X7)V  toü  xrjs  IXsuÖEpia;  ovo'fxaTO?.  Orosius  VI,  15:  Caesar  Massiliam  re- 
diens,  obsidione  domitam,  vita  tantum  et  libertate  concessa,  ceteris  rebus 
abrasit.  Für  den  Beginn  der  Kaiserzeit  wird  diese  auf  Livius  zurück- 
gehende Angabe  bestätigt  von  Strabo,  IV  1,  5  p.  181:  xai  o  KaTaap  o\ 
seal  oi  [xst'  sV.sIvov  ^ys^ovs;  r.pbc,  toc;  Iv  tu)  tzoXc'ijloj  Y£V7)Ö£iaai;  a;j.apria5 
l[j.eTp(acjav,  fj.£(j.V7]|jivoi  ttj;  cptXfa?  xai  xrjv  auT0V0|j.{av  icpuXa^av,  ty  ££  app); 
styev  r\  7;o'Xtc,  tocm  [X7j  urca/.oueiv  töjv  st?  T7jv  £7:apy(av  7:£|j.7:o|jlsviov  aipaT/jyäjv 
[xi^ts  aurrjv  [j.^i£  tou;  uroj/coou?,  und  Plinius,  n.  h.  3,  34:  i«  ora  Massilia 
Graecorum  Phocaeensium  foederata. 

2  Dass  Massalia  dies  Eecht  vor  Caesar  besessen  hat,  ist  selbstverständlich 
und  durch  den  bekannten  Fall  des  Milo  überdies  bezeugt.  Aber  noch 
zum  J.  58  n.  Chr.  berichtet  Tacitus,  ann.  13,  47:  Cornelius  Sulla  .  .  . 
proinde,  quasi  convictus  esset,  cedere  patria  et  Massiliensium  moenibus 
coerceri  iubefur.  In  eine  etwas  frühere  Zeit  (25  n.  Chr.)  gehört  die 
Nachricht  des  Tacitus,  ann.  4,  43  :  tractatae  Massiliensium  preces,  pro- 
batumque  P.  Rtitilii  exemplum.  Namque  eum  legibus  pulsum  civem  sibi 
Zmyrnaei  addiderant.  Quo  iure  Volcacius  Moschus  exul  in  Massilienses 
receptus  bona  sua  rei  publicae  eorum  ut  patriae  r-eliquerat.  Es  ist  dies 
übrigens,  beiläufig  bemerkt,  unzweifelhaft  der  zu  August's  Zeit  be- 
rühmte Rhetor  aus  Pergamum,  dessen  Process  Horaz  (epp.  I,  5,  9,  vgl. 
Porphyr,  z.  d.  St.)  erwähnt  und  der  nach  seiner  Verurtheilung  seine 
Lehrthätigkeit  in  Massalia  fortsetzte,  vgl.  Seneca  controv.  11,5,  13:  novi 
declamatores  post  Moschum  Apollodoreum,  qui  reus  veneficii  fuit  et  a  Pol- 
lione  Asinio  defensus,  damnatus  Massiliae  docuit;  aber  auch  der  angeb- 
liche Rhetor  Oscus  in  Massalia  bei  Seneca,  controv.  X  praef.,  §.  10  und 
VII,  3,  8  (in  der  letzteren  Stelle  lesen  alle  Handschriften  noscum),  ist 
allem  Anscheine  nach  mit  demselben  identisch.  —  Der  Kieselstein  mit 
der  Inschrift  Maaai(Xta)  [tI>cüi]x(a^tov)  aauX(o;)  aur(o'vo|j.oc) ,  zuerst  ver- 
öffentlicht von  Caylus,  r ecueil  VI  p.  130  tab.  39  n.  3,  ist  bereits  von 
Anderen  (Franz  zu  C.  J.  Gr.  III  n.  6766;  Herzog  G.  N.  S.  163  Anm.  28), 
wie  auch  neuerdings  von  dem  jetzigen  Besitzer  Herrn  Thedenat  (Revue 
archeol.  40,  1880,  S.  229  ff.)  als  unzweifelhafte  Fälschung  bezeichnet 
worden. 
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bürger l  wieder  erbaut  worden.  Vor  Allem  blieb  Massalia  seine 
einheimische  von  Cicero2  hochgepriesene  aristocratische  Ver- 
fassung, die  spätestens  im  vierten  Jahrhundert  an  Stelle  der 
ursprünglichen  oligarchischen  getreten  war.3  Ein  wenigstens 
in  den  Hauptzügen  ausgeführtes  Bild  derselben  verdanken  wir 
Strabo, 4  dessen  Angaben  theilweise  wenigstens  aus  Aristoteles 
geschöpft  sein  mögen.  .... , 


1  Plinius,  n.  h.  29,  9:  Crinas  Massiliensis  fmedicus)  .  .  miper  HS  |c|  reli- 
quit,  muris  patriae  moenibusque  aliis  (wohl  die  Hafenbefestigungen)  paene 
non  minore  summa  exstructis;  den  Namen  Kpiva;  trägt  übrigens  ein  Massa- 
liote  in  der  Inschrift  bei  Wescher-Foucart,  Inscr.  de  Delphes  n.  18.  Noch 
in  dem  gewöhnlich  unter  dem  Namen  des  Eumenius  gehenden  Pane- 
gyricus  auf  Constantinus  wird  (c.  19)  die  starke  Befestigung  der  Stadt 
und  des  Hafens ,  wenn  auch  nicht  ohne  rhetorische  Uebertreibung, 
gerühmt. 

2  Cicero,  pro  Flacco  26,  63:  Massilia  .  .  .  quae  tarn  procul  a  Graecorum 
omnium  regionibus,  disciplinis  lingtiaque  divisa,  cum  in  ultvnüs  terris  cincta 
Gallorum  gentibus  barbariae  ßuctibus  adluatur ,  sie  optimatium  consilio 
gubernatur,  ut  omnes  eins  instituta  laudare  facilius  possint  quam  aemulari. 
Vgl.  de  republ.  I,  27,  43. 

3  Aristoteles,  polit.  V,  6  p.  1305  b:  otocv  oXtyoi  acpoSpa  ö>aiv  oi  ev  rat?  TS[Aat$, 
o!ov  iv  MaacraXfa  xpet  ev  "Iarpo)  xai  ev  'HpaxXefa  .  .  .  xai  ?vQa  p.ev  eoXitixüj- 
xe'pa  ey^vsio  i]  oXiyapy  (a,  iv  "Iarpo)  o1  de,  gtjiaov  a^eTsXsui^aEV,  ev  'HpaxXefa 
o'  i'q  eXocTCOViov  et?  s^axoai'ou?  ^jXöev.  Wahrscheinlich  ist  zu  Ende  an 
Stelle  von  'HpaxXefa  zu  schreiben  MaaaaXta  und  der  erste  Satz  evöa  — 
oXiyapyta  auf  Heracleia  zu  beziehen,  wenn  nicht  evöa  aus  ev  'HpaxXeia 
verdorben  ist;  der  Variante  ev  Kw  für  ev8a  in  dem  Codex  des  Wilhelm 
von  Moerbeke  ist  gewiss  keine  Bedeutung  beizumessen,  da  nach  dem 
Vorhergehenden  die  Nennung  derselben  drei  Städte  nothwendig  erwartet 
wird.  Susemihl  (ed.  1879)  schreibt  ev  MaaaaXta  an  erster  Stelle  für 
evOa,  aber  einerseits  passen  die  Worte  TroXi-cixioTepa  syeWo  r)  oXiyapyJa 
wenig  zu  der  nachweislich  streng  aristokratischen  Verfassung  Massalias, 
andererseits  wissen  wir  zwar  von  Massalia,  aber  nicht  von  Heracleia, 
dass  es  einen  Regierungsausschuss  von  600  besessen  habe.  Wäre  aber 
das  auch  in  Heracleia  der  Fall  gewesen,  so  hätte  Aristoteles  wenigstens 
beide  Städte  zusammen  nennen  müssen.  —  Aristoteles  hatte  übrigens 
die  Verfassung  Massalia's  in  seinen  Politien  geschildert  (Athenaeus  XIII, 
36  p.  576-,  Harpocration  s.  v.  MaaaaX(a,  vgl.  die  Fragmente  bei  Rose  in 
der  Ausgabe  der  Berliner  Akademie  V  p.  1561  n.  508).  Dass  Strabo  in 
seiner  Darstellung  sich  hieran  anlehne,  ist  eine  wahrscheinliche  Ver- 
muthung  von  Rose,  Aristoteles  pseudepigraphus  p.  499 ;  doch  ist  dabei  im 
Auge  zu  behalten,  dass  diese  Institutionen  offenbar  noch  zu  Strabo's  Zeit 
in  Kraft  waren. 

*  Strabo  IV,  1,  5  p.  179. 
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Der  Rath  der  Massalioten  ist  aus  sechshundert  auf  Lebens- 
zeit bestellten  Timuchen  zusammengesetzt ,  die  mindestens  im 
dritten  Gliede  Bürger  und  im  Besitze  von  Kindern  sein  müssen. 
Als  Ausführer  der  Rathsbeschlüsse  fungirt  ein  Vorstand  von 
fünfzehn  Männern,  dieselben,  mit  denen  Caesar  vor  Eröffnung 
der  Belagerung  die  Unterhandlungen  führt,  die  jedoch  nur  die 
Beschlüsse  des  Rathes  einzuholen  und  auszurichten  haben.1 
Aus  ihnen  ist  dann  ein  engerer  Ausschuss  von  drei  Männern 
mit  ausgedehnter  Vollmacht,  von  denen  einer  das  oberste  Prä- 
sidium führt,  bestellt.  Das  Volk  nimmt  offenbar  eine  ganz 
untergeordnete  Stellung  ein  und  scheint  von  jeder  Mitwirkung 
an  der  Regierung  ausgeschlossen  gewesen  zu  sein.2  Sicherlich 
ist  dieses  Verfassungsschema  nach  phokäischem  oder  vielleicht 
allgemein  ionischem  Muster  gestaltet,  wie  das  von  den  eigen- 
thümlichen  Gesetzen  und  Vorschriften,  aus  denen  einige  inter- 
essante Züge  ein  römischer  Schriftsteller  mittheilt,  3  ausdrück- 
lich Strabo  hervorhebt4  und  durch  analoge  Einrichtungen 
anderer   ionischer  Städte    bestätigt  wird.5     Auch    auf  sacralem 


1  Caesar,  b.  c.  I,  35:  evocat  ad  se  Caesar  Massilia  quindecim  primos.  Cum 
his  agit,  ne  initium  inferendi  belli  ab  Massüiensibus  oriatur.  .  .  .  Cuius 
orationem  legati  domam  referunt  atque  ex  auctoritate  haec  Caesari 
renuntiant.  Wahrscheinlich  hat  auch  das  Recht,  Todesstrafen  zu  ver- 
hängen, nur  den  600  zugestanden,  wenigstens  deutet  darauf  die  eigen- 
thümliche  Nachricht  bei  Valerius  Maximus  (II,  6,  7),  dass  in  ihrer 
Obhut  sich  Schierlingsgift  befunden  habe,  das  sie  Selbstmördern,  die 
ihnen  hinreichende  Gründe  zur  Motivirung  ihres  Entschlusses  angaben, 
auszufolgen  befugt  waren. 

2  Cicero,  de  republ,  I,  27,  43:  si.  Massilienses  per  delectos  et  principes  cives 
summa  iustitia  reguntur  (vgl.  §.  44  Massiliensium  paucorum  et  principum 
administrationi),  inest  tarnen  in  ea  condicione  populi  similitudo  quaedam 
servitufis.  Ein  solches  Eingeständniss  wiegt  doppelt  schwer  in  Cicero's 
Munde. 

3  Valerius  Maximus  II,  6,  7. 

4  Strabo  IV,    1,  5  p.  179:  ol  Ss  vo'jjuh  'Iojvi/.oi. 

5  Timuchen  in  anderen  Jonischen  Städten:  Athenaeus  IV  c.  13  p.  149 
(Naucratis);  C.  J.  Gr.  n.  3044  v.  29:  ti[j.ou/£ovtc;  und  n.  3059,  3060  (Teos) ; 
n.  2162  eine  Frau  (Thasos).  Derselbe  Name  findet  sich  übrigens  auch  bei 
den  Messeniern :  Suidas  s.  v.  'E^r/.oupo?  und  Tifxoüyo;.  Vgl.  Brückner, 
Historia  reipublicae  Massiliensiuvi  S.  42  f.;  Geisow  De  Massiliensivm  repu- 
blica  S.  35.  —  Die  l;ax.o'atoi  kehren  wieder  in  Lampsakos  (vgl.  das 
neuerdings  gefundene  Decret  aus  dem  Jahre  196  v.Chr.:  Lolling  in  Mit- 
theilungen   des    deutschen    archäolog.   Instituts    in   Athen    1881    S.   96)-, 
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Gebiete  tritt  der  enge  Anschluss  und  Zusammenhang  mit  der 
Mutterstadt  noch  in  der  Kaiserzeit  deutlich  zu  Tage,1  wenn 
sich  auch  früh  zu  den  heimischen  Göttern2  der  Kaisercult  und 
zu  den  griechischen  Priestern  die  römischen  Diener  des  all- 
mächtigen und  tiberall  verehrten  Kaisergottes  gesellt  haben.5 
Jedoch  bereits  unter  Marc  Aurel  begegnet  in  Massalia  ein  augur 
perpetuus 4  und  in  einer  schwerlich  viel  späteren  Inschrift, 
deren  Echtheit  früher  fälschlich  in  Zweifel  gezogen  worden 
ist,  treten  die  römischen  Colonialämter :  Quaestur,  Duovirat 
und    Quinquennalität  auf,5    die  ausser   Zweifel    stellen,   dass  in 


nicht  damit  zusammenzustellen  ist  der  Ratk  der  600  in  Athen.  Auch  bei 
den  Nerviern  werden  übrigens  600  Senatoren  von  Caesar  (b.  Q.  II,  28) 
erwähnt,  vgl.  Waitz,  Deutsche  Verfassungsgeschichte   I3  S.  225  Anm.  1. 

1  Vgl.  die  in  Phokaea  gefundenen  Inschriften  eines  rcputavi;  aTeyavyj^dpo?  xal 
lepebs  tyjs  MaaaaXfa;  xo  y1  und  einer  ^putavt?  arscpavrjcpdpo?  81?  xal  te'peia 
ifj;  MaaaaXta;  aytovoösTi?:  C.  J.  Gr.  II,  n.  3413  und  3415;  letztere  ist  die 
Tochter  eines  Moschus,  vielleicht  verwandt  mit  dem  oben  (S,  281.  Anm.  2) 
erwähnten.     Beide  Inschriften  gehören  wohl  in  die  Kaiserzeit. 

2  Ueber  die  Verehrung  der  Artemis  Ephesia,  des  Apollo,  der  Athena  und 
ihre  Darstellung  auf  massaliotischen  Münzen  vgl.  Brückner  a.  a.  O. 
S.  47  ff.,  und  Geisow  a.  a.  O.  S.  41  ff.  In  den  lateinischen  Inschriften 
rinden  sich  nur  Apollo  (auch  als  Belenus),  Jupiter  Optimus  Maximus 
und  Dolichenus  und  die  Mater  Magna  mit  dem  Dendrophorencolleg ; 
über  die  Gea  Ai/.tua  vgl.  Franz  zu  C.  J.  Gr.  III  n.  6764. 

3  Dedication  an  Germanicus  aus  dem  Jahre  19,  wohl  unmittelbar  nach 
seinem  Tode,  von  drei  magistri  Lamm  Aug [ustorum] :  XII  n.  406  = 
Herzog  n.  607;  zwei  seviri  Augustales  corporati:  XII  n.  400  =  Herzog 
n.  612  und  XII  n.  409  =  Murat.  704,  9.  —  Betreffs  der  griechischen 
Priester  vgl.  C.  J.  Gr.  n.  6771,  wo  der  Upeus  AeuxoÖ^x;  und  der  7wpocpr|T7]<; 
sich  auf  Massalia  zu  beziehen  scheinen.  Ein  prophetes  scheint  auch 
in  einer  im  Museum  von  Marseille  befindlichen  ,  stark  verwitterten 
lateinischen  Inschrift  aus  der  Zeit  Marc  Aurel 's  (XII  n.  410  =  Herzog 
n.  613)  genannt  zu  werden;  7tpocpfJTai  in  anderen  griechischen  Städten: 
Roehl,  Index  zu  C.  J.  Gr.  p.  39  s.  v.  und  Kaibel  im  Bullett.  delV  Instituto 
archeolog.   1878,  S.  36. 

4  C.  J.  L.  XII  n.  410  ==  Herzog  n.  613. 

5  C.  J.  L.  V  n.  7914:  C.  Memmio  Macrino  qfuaestori),  fduo]  vir(o)  Mas- 
sil(iensium) ,  [duoj  vir(o)  q(uin)q(uennali) ,  item  praefecto  pro  duoviro 
q(uin)q(uennali),  agonothetae,  episcopo  Nicaensium.  —  Ein  decurio  C.  J.  L. 
XII  n.  407  =  Penon,  Catalogue  du  musee  p.  60  n.  102.  Die  Bemerkung  von 
Jung,  Die  romanischen  Landschaften  des  römischen  Eeiches  S.  211: 
,Die  Bedeutung  der  Stadt  zeigt  sich  nicht  zum  wenigsten  in  dem  Um- 
stände, dass  die  Regierung  die  municipale  Autonomie  hier,  wie  sonst 
nur  in   den  Hauptstädten    des  Reiches  beschränkte  und   die  Verwaltung 
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jener  Zeit,  unter  oder  kurz  vor  Marc  Aurel,  die  einheimische 
Verfassung  durch  das  römische  Colonialschema  ersetzt  worden 
ist.1  Damals  mag  auch  Massalia,  das  als  freie  griechische 
Stadt  ausserhalb  des  Tribusverbandes  stand,  in  die  Tribus  Qui- 
rina,  die  in  zwei  massaliotischen  Ehreninschriften  dieser  Zeit2 
sich  findet,  aufgenommen  worden  sein,  wenn  auch  das  Fehlen 
derselben  in  den  zahlreichen  Grabschriften  eher  darauf  hinzu- 
weisen scheint,  dass  jene  Männer  entweder  persönlich  diese 
Tribus  erhalten  haben,  oder  nicht  aus  Massalia  selbst,  sondern 
vielleicht  aus  den  benachbarten,  der,  Quirina  zugetheilten 
Alpenprovinzen  stammten.  Aber  von  einer  eigentlichen  Ro- 
manisirung  der  Stadt,  die  trotz  der  zahlreichen  römischen, 
keltischen3  und  phönikischen  Elemente4  doch  durchaus  ihren 
griechischen  Charakter  zu  bewahren  gewusst  hat,  kann  keines- 
wegs  gesprochen  werden,5   und   obschon   die   griechischen   In- 


durch  Reichsbeamte  führen   Hess',   ist  wohl   auf  eine  Verwechslung  mit 
Lugudunum  zurückzuführen. 

1  Eine  ganz  analoge  Wandlung  ist  jetzt  für  Tomi  bezeugt,  vgl.  Tocilescu 
in  Archäologisch-epigraphische  Mittheilungen  aus  Oesterreich  VI,  1882, 
S.  16  n.  29. 

2  C.  J.  L.  XII  n.  410  =  Herzog  n.  613:  Cn.  Val(erio)  Cn.  f.  Quir(ina) 
Pomp(eiof)  Valeriano  und  C.  J.  Gr.  III,  n.  6771:  T.  IIop>cito  Ilopy.(iou)  Aou/.i- 
Xiavou  sS^o/wtcc-ou  avopö?  xal  7rpocp7]Tou  uito  Kupsiva  KopvrjXtavw.  —  Der  zur 
Tribus  Voltinia  gehörige  L.  Dudistius  Novanus  (XII  n.  408  =  Herzog 
n.  609)  war  wohl  aus  Aquae  Sextiae  gebürtig. 

3  Varro  (bei  Hieronymus,  comment.  in  epistul.  ad  Galatas  cap.  III  lib.  2 
und  Isidorus  origg.  XV,  1,  63)  nennt  die  Massilienser:  trilingues,  quod  et. 
Graece  loquantur  et  Laune  et  Gallice.  Keltische  Inschriften  haben  sich 
in  Marseille  bis  jetzt  nicht  gefunden. 

4  Ueber  die  grosse  im  Jahre  1845  in  Marseille  gefundene  phönikische 
Inschrift  und  ihre  zahlreichen  Bearbeiter  vgl.  Desjardins  Geographie  II 
S.  135 — 136:  ,elle  nous  faxt  connaitre  les  prescriptions  religieuses  envoyees 
de  Carthage,  de  la  mere  patrie;  les  caracteres  ne  denoncent  qu'une  epoque 
assez  hasse,  probablement  le  IIe  siede  avant  notre  ere  .  .  .  Elle  prouverait 
.  .  .  que  les  Pheniciens  avaient  un  comptoir  et  peut-etre  leur  quartier 
reserve"  dans  la  ville  phoeeenne'.  Ueber  phönikische  Funde  in  Marseille 
vgl.  Lentheric,  La  Grece  et  V  Orient  en  Provence  (Paris  1878)  S.  382  ff. 

5  Für  die  ältere  Kaiserzeit  mag  der  Hinweis  auf  die  Worte  des  Pomponius 
Mela  H,  5  genügen:  nunc  ut  pacatis,  ita  dissiniillimis  tarnen  vicina  genti- 
bus,  mirum  quam  facile  et  tunc  sedem  alienam  ceperit  et  adhuc  morem 
suum  teneat.  Aber  noch  in  dem  um  das  Jahr  400  abgefassten  Staats- 
handbuch (Notit.  Dignit.  Occid.  c.  42,  16)  heisst  die  Stadt  Massilia  Grae- 
corum. 
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Schriften  an  Zahl  weit  hinter  den  allerdings  meist  kurzen  und 
inhaltleeren  römischen  Inschriften1  zurückstehen  und  auch  die 
römische  Namengebung  in  Massalia  früh  an  Stelle  der  griechi- 
schen getreten  zu  sein  scheint,  so  zeigen  doch  schon  die  nur 
Massalia  eigenthümlichen  gräcisirenden  Buchstabenformen  in 
den  lateinischen  Inschriften,  dass  die  lateinische  Schrift  den 
heimischen  Steinmetzen  stets  eine  fremde  geblieben  ist.  War 
doch  Massalia,  wie  einst  in  den  Zeiten  seiner  Grösse,2  noch 
lange  nach  seinem  Fall  eine  Pflegstätte  griechischer  Wissen- 
schaft und  Literatur  geblieben,  in  der  nicht  allein  gallische  Jüng- 
linge, sondern  auch  vornehme  junge  Kömer,  deren  Väter  den  Auf- 
enthalt in  der  einfachen  und  sittenstrengen  Provinzialstadt  dem 
Leben  in  den  üppigen  griechischen  und  kleinasiatischen  Städten 
vorziehen  mochten, 3   ihren  Studien  oblagen.     Freilich  hat  sich 


1  Es  sind  etwa  100  römische  Inschriften,  besonders  in  der  auch  für 
christliche  Inschriften  ergiebigen  Gegend  bei  dem  sogenannten  bassin 
du  Carenage  am  Hafen  nahe  der  Kirche  St. -Victor  gefunden  worden, 
während  die  Zahl  der  griechischen  Inschriften  kaum  den  vierten  Theil 
betragen  dürfte.  Uebrigens  sind  aus  diesem  Zahlenverhältniss  keine 
Schlüsse  zu  ziehen,  da  die  in  Marseille  zu  Tage  getretenen  inschrift- 
lichen wie  monumentalen  Reste  in  Folge  der  mannigfachen  Verände- 
rungen der  Stadt  im  Alterthum,  Mittelalter  und  Neuzeit  im  Verhältniss 
zu  ihrer  einstigen  Bedeutung  ausserordentlich  gering  sind,  vgl.  de  Ville- 
neuve,  Statistique  du  departement  des  Bouches- du- Rhone  II  p.  384  ff. 

2  Ich  verweise  auf  die  bei  Brückner  S.  61  ff.  und  Geisow  S.  30  ff.  zu- 
sammengestellten Notizen.  Ueber  die  Bedeutung  der  geographischen 
Studien  des  Pytheas  vgl.  jetzt  besonders  Müllenhoff,  Deutsche  Alter- 
thumskunde  I  S.  307 ff.-,  über  die  massaliotische  Recension  der  homeri- 
schen Gedichte,  die  unter  den  alten  Editionen  x.axa  jcq'Xsis  am  häufigsten 
citirt  wird,  vgl.  Sengebusch   Homer,  dissert.  prior.  S.  188  ff.  und  S.  197. 

3  Strabo  IV,  1,  5  p.  181:  orjXot  os  xa  xa0e<JX7)xo'xa  vuvt  ■  rcavxe?  yap  oi  ya- 
pisvxs«;  r.poc,  xb  Xs'ysiv  xps'rovxat  xai  ep'.Xocjocpstv,  ojaö'  rj  r.oXic,  [juxpbv  |xev 
rcpo'xepov  xot?  ßapßapoi?  avslxo  7:aiosux7Jptov  xai  <piXs'XX7]va<;  y.axea/.eua^E  xou; 
PaXaxa?,  toaxe  xat  xa  au|xßöXa'.a  fEXX7)vt<Jxt  ypacpetv  ■  iv  8s  xa>  jcapdvxt  xai 
xous  yvtopi^wxaxou?  fPcofjt.aiu>v  Jci7CStxev,  avxi  x^;  et;  'Aöijva;  aroörjfxfa;  eV.eTcrs 
:poixav,  cptXojjLaöst;  ovxa;.  optovxs?  81  xouxou;  oi  TaXaxat  xat  S(xa  stpr^vrjv  ayovxe;, 
TV)V  a^oXrjv  aa[j.svoi  r.poc,  xou;  xoiouxou;  8taxi9svxai  ßi'ou?  oü  xax1  avöpa  jjio'vov,  aXXa 
xat  orjfJLoata  •  ao^tara;  youv  67:00 s'^ovxat  xou;  jj.sv  t8ia,  xou;  os  [xaxa?]  jco'Xei? 
xoiv7J  {j.iaÖoutxsvoi,  xaOarcep  xat  taxpoo;.  Tacitus,  ann.  4,  44:  L.  Antonium 
seposuit  Augustus  in  civitatem  Massiliensem,  ubi  specie  studiorum  nomen 
exilii  tegeretur.  Tacitus,  Agricol.  c.  4:  arcebat  eurn  ab  illecebris  peccantium 
praeter  ipsius  bonam  inlegramque  naturam,  quod  statim  parvulus  sedem 
ac  magislram   studiorum  Massiliam  habuit,  locum   Graeca    comitate   et  pro- 
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die  einst  sprichwörtliche  massaliotische  Sittenstrenge  l  bereits  im 
Laufe  des  zweiten  Jahrhunderts  in  ihr  Gegentheil  verkehrt,2  und 
wahrscheinlich  hat  auch  sein  wissenschaftlicher  Ruf  nicht  die 
späteren  Jahrhunderte  überdauert,  denn  unter  den  ^berühmten 
Städten'  des  Ausonius  hat  Massalia  keine  Stelle  gefunden. 

Inwieweit  das  Eindringen  des  Christenthums  beigetragen 
hat,  die  antik -heidnische  Bildung  zu  verdrängen,  lässt  sich 
hier,  wie  überall,  kaum  feststellen.  Dass  in  einer  mit  Kleinasien 
in  so  enger  Verbindung  stehenden  griechischen  Seestadt  sich 
frühzeitig  eine  grössere  Christengemeinde,  wie  sie  in  Vienna 
und  Lugudunum  bereits  zu  Marc  Aureis  Zeit  bestanden  hat, 
gebildet  habe,  ist  jedoch  eine  an  und  für  sich  sehr  wahrscheinliche 
Annahme,  die  durch  eine  spätestens  dem  dritten  Jahrhundert  ange- 


vinciali  parsimonia  mixtum  ac  bene  compositum.  Agricola  war  bekanntlich 
in  dem  benachbarten  Forum  Iulii  geboren  und  nach  Massalia  in  die 
Schule  geschickt;  doch  blieb  er  dort  offenbar  bis  er  erwachsen  war,  denn 
Tacitus  fügt  hinzu:  memoria  teneo  solitum  ipsum  narrare  se  prima  in 
iuventa  Studium  philosophiae  acrius  ultra  quam,  concessum  Romano  ac 
senatori  hausisse.  In  griechischen  in  Marseille  gefundenen  Inschriften 
findet  sich  ein  'Aörjväör]?  Aioa/.ouptöou  ypap.ti.aTi/.b;  fPtop.aV/.o;  (Repertoire 
de  la  societe  de  statistique  de  Marseille  III,  1839,  S.  469),  und  ein  T.  Fla- 
vius  Nicostratus  wird  als  xa.^i]^r\xric,  bezeichnet:  Bulletin  de  la  societe 
des  antiquaires  de  France  1877,  S.  113.  Ueber  die  Anstellung  von 
(grossentheils  wohl  massaliotischen)  Sophisten  und  Aerzten  in  Gallien 
berichtet  Strabo  a.  a.  O.;  der  Rhetor  Agroetas  aus  Massalia  scheint  in 
Rom  docirt  zu  haben  (Seneca,  controv.  II,  6,  12) ;  fremde  Rhetoren,  wie 
Moschus  (s.  o.)  und  wohl  auch  Pacatus  (Seneca,  controv.  X  praef.  §.  10) 
wirkten  wiederum  in  Massalia. 

1  Plautus,  Casina  5,  4,  1:  ubi  tu  es,  qui  colere  mores  Alassilienses  postulasf 
Cicero,  pro  Flacco  26,  43:  Massilia  .  .  .  cuius  ego  civitatis  disciplinam 
atque  gravitatem  non  solum  Graeciae,  sed  haud  scio  an  cunctis  gentibus  ante- 
ponendam  dicam.  Strabo  IV,  1,  5,  p.  181  führt  als  Zeugniss  für  die 
Xitott);  twv  ßtav  an,  dass  die  höchste  Mitgift  bei  ihnen  hundert  Gold- 
stücke betrage  und  dazu  fünf  Goldstücke  für  die  Kleidung  und  ebenso 
viel  für  den  Goldschmuck.  Ueber  die  Einfachheit  der  mit  Spreu  und  Erde 
gedeckten  Häuser:  Vitruv.  II,  1,  5.  Die  disciplinae  gravitas  und  prisci 
moris  observantia  rühmt  Valerius  Maximus  II,  6,  7  und  berichtet,  dass  in 
dieser  civitas  severitafis  custos  acerrima  die  Aufführung  von  Mimen  ver- 
boten sei.  Vgl.  auch  die  eben  angeführten  Worte  des  Tacitus. 

2  Athenaeus  XII,  c.  25  p.  523c  (also  am  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts) : 
MaaaaXicoTat  8'  e67)Auv6r)aav  ot  xbv  aurbv  "Ißyjpai  x%  laöfjTO?  cpopouvtei;  xda'fj.ov  * 
a<r/7]^ovouai  yoüv  ota  xrjv  iv  Tal?  tyuyouc,  p.aXa"/.iav,  8ia  xpucprjv  yuvar/.orca- 
Oouvtts;  *  oöev  y.ai  7;apot[j.ia  TCapfjXOs  ^Xsuasta^  d;  MaaaaXtav1. 
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hörige  Inschrift,  welche  freilich  möglicherweise  von  Rom  nach 
Marseille  verschleppt  sein  könnte,1  auch  eine  äussere  Bestäti- 
gung zu  erhalten  scheint.  Jedesfalls  dürfte,  wenn  man  der 
Schilderung  in  den  allerdings  wenig  zuverlässigen  Acten  des 
heiligen  Victor,2  in  denen  Massalia  als  ,sehr  eifrige  Verehrerin 
der  römischen  Dämonen'  bezeichnet  wird,  Glauben  schenken 
kann,  das  Christenthum  nicht  ohne  heftigen  Kampf  hier  Eihlass 
gefunden  haben.  Der  Bischof  von  Massalia  erscheint  bereits  in 
den  Acten  des  arelatensischen  Concils  vom  Jahre  314,  während 
die  in  der  Nähe  des  früh  zu  hoher  Berühmtheit  und  grossem  Um- 
fang erwachsenen  Klosters  des  heiligen  Victor  und  in  der  Krypta 
der  Kirche  selbst  zu  Tage  getretenen  christlichen  Inschriften 
grossentheils 3  erst  dem  fünften  und  sechsten  Jahrhundert  an- 
zugehören scheinen,  also  einer  Zeit,  in  der  Massalia  bereits 
in  Folge  der  erfolgreichen  Thätigkeit  des  Johannes  Cassianus, 
der  hier  zwei  Klöster  gründete,  und  des  an  derselben  Stätte  in 
seinem  Geiste  wirkenden  Salvianus,  ein  Hauptsitz  des  Christen- 
thums  und  insbesondere  der  sogenannten  semipelagianischen 
Richtung  in  Gallien  geworden  war.  —  Mit  der  Besitzergreifung 
der  Provence  durch  die  Franken  ist  auch  Massalia  nach  dem 
Zeugniss  eines  Schriftstellers  jener  Zeit  aus  einer  helleni- 
schen zu  einer  barbarischen  Stadt  geworden  und  hat  an  Stelle 
der  heimischen  die  Gesetze  seiner  neuen  Herren  angenom- 
men.4    Aber    ein    Funken    griechischen    Geistes    scheint    sich 


1  XII  n.  489  =  Leblant  II  n.  548 a  (nach  meiner  Copie):  [Valjerio  Vo- 
lusiano  .  .  .  Eutychetis  filio  [et  .  .  .  ]o  Fortunato  qui  vim  ff  ignijs  passi 
sunt.  Die  Ergänzung  rührt  von  Leblant  her,  der  mit  Recht  die  Inschrift, 
über  deren  Fundort  leider  nichts  bekannt  ist,  bezeichnet  als  ,contem- 
poraine  des  plus  vieux  marbres  de  la  Rome  souten-aine1 \  Derselbe  fügt 
hinzu:  ,devant  une  teile  anliquite,  les  mots  PASSI  SVNT,  la  mention  du 
genre  de  mort,  prennent,  ou  le  congoit,  une  haute  importance.  St,  par  une 
rdserve  peut-Ure  excessive ,  je  nose  toutefois  offirmer  que  nous  soyons  en 
face  d'une  tombe  de  martyrs,  nid  ne  pensera,  je  crois,  ä  nier  la  possihilile' 
de  ce  fait.1.  Vgl.  seine  preface  p.  XXXIII. 

2  Vgl.  Tillemont,  Memoires  pour  servir  ä  Vhist.  eccles.  (ed.  1706)  IV,  3, 
p.  1165  und  1346. 

3  Aelter  (nach  Leblant  wohl  dem  vierten  Jahrhundert  angehörig)  ist  XII 
n.  490  =  Leblant  II  n.  490. 

4  Agathias,  histor.  I,  2:  vuv  1%  'EXXrjvtöo?  iax\  ßapßorpix.7]  *  ttjv  yap  rcaipiov 
aTCoßsßXTjxura  7io)aTE{av,  zoXq  xtov  xpaiouvTwv  yj37JTat  vo{j.t[xoi<;  •  ^afvsxat  os   /.ou 
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noch  bis  in  das  Mittelalter  in  der  phokäischen  Stadt  erhalten 
zu  haben,1  die  Jahrhunderte,  bevor  Rom,  auf  den  von  ihr  ge- 
ebneten Wegen  fortschreitend,  seine  civilisatorische  Mission  im 
Westen  begonnen,  griechische  Sprache  und  Cultur  auf  den 
gallischen  Boden  verpflanzt  hat.  — 

Ein  eigenthümliches  Gegenbild  zu  der  griechischen  Han- 
delsstadt bietet  die  zweite  verbündete  Gemeinde  der  narbonen- 
sischen  Provinz :  die  civitas  Vocontiorum,  deren  Gebiet  zwischen 
den  Flüssen  Isere,  Rhone,  Durance  und  den  cottischen  Alpen 
liegend,  einen  Theil  der  Departements  Droine,  Vaucluse,  Basses- 
Alpes,  Hautes -Alpes  und  Isere  unifasst.2  Erst  mit  der  Unter- 
werfung unter  die  Herrschaft  Roms  treten  die  Vocontier  in 
unseren  Gesichtskreis3  und  auch  dann  begegnet  uns  ihr  Name 
nur  selten  in  den  Annalen  jener  Zeit.  In  dem  Kampfe  der 
Römer  gegen  ihre  nördlichen  Nachbarn:  die  Allobroger,  traf 
sie  der  erste  Stoss,  dem  sie  wol  ohne  ernstlichen  Widerstand 
erlagen.4  Zu  einer  wirklichen  Occupation  des  zum  Theil  rauhen 


vüv    ou    [j.aXa   t%    aijfas    tüjv    7:aXaitov    or/.r^opto'/     /cataSssaTcpa  '   s?äi    yap    ol 
$payyoi  ou  vo|j.aoe?  etc. 

1  Kiepert,  Alte  Geographie  §.436,  Anra.  4:  ,Abschriften  griechischer  Werke 
sind  hier  noch  im  früheren  Mittelalter  gemacht  worden  (worauf  diese 
Angabe  beruht,  habe  ich  übrigens  nicht  ermitteln  können),  und  der  Name 
Graecia  war  damals  für  die  Landschaft,  mare  graecum  für  den  Meer- 
busen noch  in  Gebrauch.'  Ueber  Massalia  zur  Zeit  Gregors  von  Tours 
vgl.  Longnon,  Geographie  de  la  Garde  au  Vle  siede  S.  447  ff.  •,  die  Ein- 
fuhr des  Papyrus  aus  Aegypten  bezeugt  Gregorius,  Eist.  Franc.  V,  5, 
vgl.  auch  über  den  Handel  mit  Aegypten  ebendas.  VI,  6  und  Jung 
Romanische  Landschaften  S.  210. 

2  Betreffs  der  im  Einzelnen  nicht  ganz  sicheren  Begrenzung  des  Gebietes 
vgl.  Desjardins,  Geographie  II  S.  228  ff.,  und  Florian  Vallentin,  Bulletin 
de  la  societe  d'etudes  des  Hautes- Alpes  I,  1882,  S.  22  ff.,  und  die  soeben 
erschienene  Schrift  desselben  Verfassers:  Les  Alpes  Cottiennes  et  Graies 
(Paris,  1883)  S.  24  ff.  Die  angrenzenden  kleineren  gallischen  Stämme, 
wie  die  Vulgientes,  Memini  u.  a.  m.  dürften  in  älterer  Zeit  den  Vocon- 
tiern  botmässig  gewesen  sein,  vgl.  Desjardins  a.  a.  O.  S.  232:  ,rimpor- 
tance  assez  secondaire  de  tous  ces  peuples  .  .  .  avait  du  les  faire  ahsorber 
dans  la  clientele  des  Vocontiii.  Ueber  das  Fortbestehen  der  gallischen 
civitates  in  ihren  wesentlich  unveränderten  Grenzen  in  römischer  Zeit  vgl. 
E.  Kuhn,  Ueber  die  Entstehung  der  Städte  der  Alten  (Leipzig  1878)  S.  443. 

3  Gelegentlich  des  Zuges  Hannibals  nennt  sie  Livius  21,  31. 

4  Ihr  Name  erscheint  in  den  Jahren  631  und  632  in  den  capitolinischen 
Triumphalfasten:  C.  J.  L.  I  p.  460. 
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und  unwegsamen  Gebirgslandes  hat  aber  die  in  Folge  dieses 
Krieges  beschlossene  Errichtung  der  narbonensischen  Provinz 
sicherlich  nicht  geführt:  die  gewaltigen  Kämpfe  gegen  die 
Cimbern  und  Teutonen  ,  gegen  die  Italiker  und  Mithradates 
haben  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  Rom  nicht  zur  Ruhe 
kommen  lassen  und  eine  energische  Occupation  und  Organisa- 
tion der  gallischen  Provinz  hinausgeschoben.  Eine  Erhebung 
der  gallischen  Stämme,  die  kein  gemeinsames  Band  verknüpfte, 
war  freilich,  so  lange  Rom  hier  auf  Ausübung  seiner  Oberhoheit 
verzichtete  und  Gallien  dem  Kriegsschauplatz  fern  blieb,  nicht 
zu  befürchten.1  Erst  der  kühne  und  gross  angelegte  Versuch 
des  genialen  Sertorius,  den  Westen  zu  gemeinsamer  Erhebung 
gegen  die  Aristokratenpartei  in  Rom  in  die  Schranken  zu  rufen, 
rüttelte  auch  die  gallischen  Stämme  aus  ihrer  apathischen  Un- 
zufriedenheit zu  offenem  Kampf  gegen  die  Unterdrücker  auf. 
Als  Pompeius  über  den  Mont-Genevre  in  das  Land  der  Vo- 
contier  einrückte,  fand  er  hier  den  ersten  heftigen  Wider- 
stand ;  '2  die  Beendigung  des  Kampfes  musste  er,  da  ihn  immer 
dringendere  Hilferufe  der  von  Sertorius  bedrängten  Städte  zur 
Eile  mahnten,  dem  Statthalter  von  Gallien  Marcus  Fonteius 
überlassen.  Die  arge  Verstümmelung  der  gerade  für  gallische 
Verhältnisse  so  wichtigen  Rede  Cicero's  für  Fonteius  hat  uns 
näherer  Nachrichten  über  den  Verlauf  des  Krieges  beraubt; 
nur  aus  der  erhaltenen  Ueberschrift  de  hello  Vocontiorum* 
können  wir  schliessen,  dass  es  hier  zu  ernsten  Kämpfen  ge- 
kommen ist.  Jedoch  darf  man  nach  der  bekannten  Tactik 
der  Römer  erwarten,  dass  auch  in  diesem  gallischen  Stamme 
neben  der  nationalen  eine  römische  Partei  nicht  gefehlt 
haben  wird,  eine  Annahme  die  sowohl  durch  die  Angabe 
des    Vocontiers    Pompeius    Trogus,4    dass    sein    Grossvater    im 


1  Vgl.  über  die  Stellung  von  Narbonensis  in  dieser  Zeit  Herzog,  G.  N. 
S.  59  ff. 

2  Epist.  Cn.  Pompei  ad  senatum  §.  4  (Sallust.  p.  118  Jordan):  diebus  qua- 
draginta  exercitum paravi  hostisque  in  cervicibus  tarn  Italiae  ag entis 
ab  Alpibus  in  Hispaniam  submovi ;  per  eas  (über  die  Alpes  Cottiae)  iter 
aliud  alque  Hannibal,  nobis  opportunius  patefeci.  Recepi   Galliam  etc. 

3  Auch  die  neugefundenen  Fragmente  des  Nicolaus  von  Cues  haben  zur 
Ausfüllung  dieser  Lücke  (§.  20)  keinen  Ertrag  gewährt. 

4  Der  keltische  Name  Trogus  (=  miser,  cf.  Zeuss,  gramm.  celt.  ed.  II,  p.  23 
und   1057)  ist  sonst  in  dieser  Gegend  nicht  nachweisbar;  das  davon  ab- 
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sertorianischen  Kriege  das  römische  Bürgerrecht  erhalten  habe 
und  im  mithradatischen  sein  Oheim  Reiteroffizier  unter  Pompeius 
gewesen  sei, '  als  durch  das  auf  Bürgerrechtsverleihungen  im 
weiteren  Umfange  deutende  mehrfache  Auftreten  des  Namens 
Pompeius  in  den  Inschriften  des  Gebietes  der  Vocontier  und 
der  benachbarten  Vulgienter  eine  Bestätigung  findet.  Mit  der  Be- 
seitigung des  Sertorius  und  der  Auflösung  der  nur  durch  seine 
geniale  Persönlichkeit  zusammengehaltenen  Banden  war  auch  der 
Widerstand  in  Gallien  hoffnungslos  geworden,2  und  seit  jener 
Zeit  haben  die  Vocontier  keinen  neuen  Versuch  gewagt,  das 
römische  Joch  abzuschütteln :  Caesar,  bei  dem  der  Vater  des 
Trogus  eine  Vertrauensstellung  einnimmt,3  zieht  bei  dem  Ein 
marsch  in  Gallien  ungehindert  durch  ihr  Gebiet4  und  wenn 
Plancus  im  Jahre  711  an  Cicero  meldet,  dass  der  Weg  durch 
das  Land  der  Vocontier  zuverlässig  offen  stehe,5  so  ist  daraus 
nicht  auf  eine  Parteinahme  derselben  gegen  Marcus  Antonius, 
sondern  wohl  nur  auf  vollständige  Passivität  in  diesem  Kampfe 
zu  schliessen.  So  haben  sie  auch  nach  der  definitiven  Gestal- 
tung Galliens  durch  Augustus  als  Theil  der  narbonensischen 
Provinz  eine  stille,  von  den  gewaltigen  Erschütterungen  des 
römischen  Reiches  kaum  berührte  Existenz  geführt. 


geleitete  gentile  Trogius  findet  sich  in  einer  Inschrift  von  Nemausus 
(Murat.  1563,  12),  ebendaselbst  und  in  der  Umgegend  die  Formen  Tro- 
cius  und  Troccius  (Murat.  1411,  4  und  1779,  10). 

1  Justinus  43,  5,  11:  in  postremo  libro  Trogus  maiores  suos  a  Vocontiis  ori- 
ginem  ducere:  avum  suum  Trogum  Pompeium  Sertoriano  hello  civitatem 
a  Cn.  Pompeio  pereepisse  dielt,  patruum  Mithridatico  hello  turmas  equüum 
suh  eodem  Pompeio  duxisse. 

2  Betreffs  der  verunglückten  Rebellionsversuche  der  Allobroger  (Cicero, 
in  Catilin.  III,  9,  22:  ex  civitate  male  pacala,  quae  gens  una  restat,  quae 
hellum  popido  Romano  facere  posse  et  non  nolle  videatur)  vgl.  Herzog, 
G.  N.  S.  68;  ein  Bild  der  verzweifelten  Lage  derselben  nach  der  Nieder- 
werfung der  Empörung  gibt  Sallust,   Catilina  c.  40. 

3  Justinus  43,  5,  12:  (Trogus  dicit)  patrem  quoque  suh  Gaio  Caesare  mili- 
tasse  epistidarumque  et  legationum,  simul  et  anuli  curam  hahtiisse. 

4  Caesar,  h.  G.  I,  10,  5 :  ah  Ocelo,  quod  est  citerioris  provinciae  extremum, 
in  fines  Vocontiorum  ulterioris  provinciae  die  septimo  perven.it:  inde  in 
Allohrogum  fines,  ah  Allohrogihus  in  Segusiavos  exercitum  ducit. 

5  Plancus  bei  Cicero,  ad  famil.  X,  23,  2 :  Vocontii  suh  manu  ut  essent,  per 
quorum  loca  fideliter  mihi  pateret  iter. 
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Und  doch,  so  wenig  dieser  Stamm  im  gewöhnlichen  Sinne 
des  Wortes  historisch  interessant  ist,  bieten  die  Vocontier  ein 
eigenartiges,  allerdings  bis  jetzt  kaum  beachtetes  '  Bild  in  dem 
anscheinend  so  gleichförmigen  Gewebe  des  römischen  Kaiser- 
reiches. Abseits  von  dem  grossen  Getriebe  hat  sich  hier  eine 
in  den  Hauptzügen  alte  nationale  Verfassung  erhalten,  die  in 
merkwürdiger  Weise  sich  von  dem  alles  Individuelle  verwischen- 
den Schema  der  römischen  Municipalordnung  abhebt.  Wie  der 
griechischen  Stadt  der  Massalioten,  so  ist  dem  keltischen  Stamme 
der  Vocontier,  ohne  Zweifel  als  Lohn  für  geleistete  Dienste 
und  bewiesene  Treue,  vielleicht  schon  vor  Caesar  die  privilegirte 
Stellung  einer  verbündeten  Gemeinde  zuerkannt  worden.  Wenn 
irgendwo,  so  darf  man  daher  hier  hoffen,  ein  nach  heimischer 
Sitte  organisirtes  Gemeinwesen  erhalten  zu  finden, 2  und  in  der 
That  haben  die  staatlichen  Institutionen  hier  eine  stärkere 
Widerstandsfähigkeit  bewiesen  als  die  heimische  Sprache,  die, 
wenn  auch  vielleicht  nur  im  schriftlichen  Gebrauch,  von  der  römi- 
schen fast  vollständig  verdrängt  worden  ist.3  Bei  unserer  geringen 


1  Sowohl  in  der  Abhandlung  über  die  Vocontii  von  Moreau  de  Verone  im 
Bulletin  de  la  sociite  de  statistique  de  la  Drome  I,  1837,  S.  70  ff.  und 
S.  129  ff.,  als  auch  in  der  werthvollen  Monographie  von  Jean-Denis  Long : 
Eecherches  sur  les  antiquites  Romaines  du  pays  des  Vocontiens  (in  Me- 
moires  presenUs  par  divers  savants  ä  V  academie  des  Inscriptions  et  Belles- 
Lettres,  II*  serie,  t.  II,  1849,  S.  278  ff.  mit  Karte)  ist  auf  die  Verfassung 
der  Vocontier  kaum  Rücksicht  genommen.  Auch  die  Ausführungen 
Herzog's  in  seinem  sehr  verdienstlichen  Buche  über  Gallia  Narbonensis 
sind  gerade  betreffs  der  Verfassung  der  Vocontier,  da  wichtige  Zeugnisse 
erst  später  zu  Tage  getreten  sind,  in  wesentlichen  Punkten  verfehlt. 
Eine  kurze  Uebersicht  über  die  Beamten  und  Priester  der  Vocontier 
hat  zuerst  Allmer  gegeben  im  Bulletin  de  la  Societe  d'  archdologie  et  de 
statistique  de  la  Drome  X,  1876,  S.  81  ff.  Vgl.  auch  Kuhn,  Entstehung 
der  Städte  der  Alten  S.  438. 

2  Mommsen,  Schweizer  Nachstudien  im  Hermes  XVI,  S.  486  (über  die 
zum  römischen  Bürgerrecht  gelangten  föderirten  Gemeinden) :  ,Eine  römi- 
sche Bürgergemeinde  dieser  Art  .  .  .  behielt  billig  in  ihrer  inneren  Ein- 
richtung den  nationalen  gallischen  Zuschnitt'. 

3  Nur  eine  einzige  keltische  Inschrift  mit  schlecht  und  oberflächlich  ein- 
gehauenen griechischen  Buchstaben  ist  in  dem  ganzen  Vocontier-Gebiete 
gefunden  worden  (Herzog  n.  445  =  Allmer,  Inscriptions  de  Vienne  III, 
n.  457).  In  dem  benachbarten  Gebiete  von  Apta  sind  neuerdings  noch 
vier    keltische,     ebenfalls    griechisch    geschriebene   Inschriften    zu   Tage 
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Kenntniss  der  politischen  Verfassung  der  Gallier,  über  welche 
Caesar  selbst  da,  wo  er  von  ihrer  Religion  und  ihren  Sitten  in 
grossen  Umrissen  ein  Bild  entwirft,  fast  gänzliches  Schweigen 
beobachtet  und  Zeugnisse  anderer  Schriftsteller  kaum  in  Be- 
tracht kommen,  '  sind  wir  um  so  mehr  darauf  hingewiesen, 
die  inschriftlichen  Documente  heranzuziehen  und  diejenigen 
nationalen  Züge  auszuscheiden,  welche  unter  der  römischen 
Tünche  noch  erkennbar  hindurchschimmern. 

Dass  die  Stellung  der  Vocontii  zu  Rom,  wie  die  Massalias 
und  mehrerer  gallischer  Stämme  diesseits  und  jenseits  der 
Alpen2  auf  Grund  eines  Foedus  geregelt  war,  bezeugt  Plinius, 
der  zweimal  von  der  civitas  oder  gens  foederata3  der  Vocontier 
spricht.  Ueber  die  näheren  Bestimmungen  desselben  haben 
wir  keine  Kunde;  dass  jedoch  darin  die  nach  Cicero  in 
einzelnen  dieser  Bündnisse  befindliche  Clausel,  es  solle  keiner 
der  Föderirten  in  das  römische  Bürgerrecht  aufgenommen 
werden  dürfen,4  enthalten  gewesen  sei,  ist  wohl  sicher  zu 
verneinen,  wenn  auch  die  Bürgerrechtsverleihung  an  den  Gross- 
vater des  Trogus  vor  dem  Abschluss  des  Foedus  erfolgt  sein 
dürfte.  Ueberhaupt  ist  der  Fortbestand  einer  solchen  Bestim- 
mung in  der  Kaiserzeit  für  die  zum  römischen  Reichsverbande 
gehörigen  Gemeinden  schwer  denkbar,  vielmehr  müssen,  so  weit 
nicht  an  Stelle  des  Foedus  das  römische  Bürgerrecht  mit  oder 
ohne  das  ius  honorum  getreten  ist,  diese  föderirten  Gemeinden 


getreten,  vgl.  Villefosse,  Bulletin  des  antiquaires  1879,  S.  128,  und  Mowat, 
ebendas.  1880,  S.  245;    Allmer,  Revue  epigraphique  I,  S.  333  u.  367. 

1  Bemerkenswerth  ist,  was  Strabo  (IV,  1,  12  p.  186)  von  der  Romani- 
sirung  der  den  Vocontiern  benachbarten  Cavares  bemerkt:  ou8s  ßapßapou; 
£tt  o'vtac,  aXXa  [j.£Ta/.£ifjivou$  xo  tzXIov  sc?  tov  kov  'Pcofiauov  tuzov  /a!  rrj 
yXtorrr)  xat  to!?  ßiot?,  nvai;  8s  y.ou  rrj  jcoXiTeta. 

2  Cicero,  pro  Balbo  14,  32:  etenim  quaedam  foedera  exstant,  ut  Cenoma- 
norum,  Insubrium,  Helvetioruvi ,  Japydum,  nonnullorum  item  ex  Gallia 
barbarorum,  quorum  in  foederibus  exceptum  est,  ne  quis  eorum  a  nobis 
civis  recipiatur.  Ueber  die  föderirten  Lingones,  Remi,  Haedui,  Carnuteni 
(Plinius,  n.  h.  4,  106—107)  vgl.  Mommsen  im  Hermes  XVI,  S.  486  mit 
Anm.  1  und  S.  478 ff.  über  Aventicum. 

3  Plinius,  n.  h.  3,  37:  Vocontiorum  civitatis  foederatae  und  n.  h.  7, 
78:  equitem  Romanum  Iulium  Viator em  e  Vocontiorum  gente  foederata, 
was  Desjardins  (Geographie  II,  S.  228)  ganz  unrichtig  auf  das  Clientel- 
verhältniss  der  angrenzenden  kleineren  Stämme  bezieht. 

4  Vgl.  darüber  Mommsen  a.  a.  O.  S.  447  ff. 
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im  Wesentlichen  die  Stellung  der  mit  latinischem  Recht  aus- 
gestatteten Städte  erhalten  haben,1  vor  denen  ihnen  jedoch  die 
Existenz  des  Bündnisses  mit  Rom  und  unter  Umständen 
bestimmte  darin  zugesicherte  Privilegien  einen  Vorrang  sichern 
mochten.  Dem  entspricht  auch  das  Rechtsverhältniss  der 
Vocontier;  römische  Auxiliartruppen  sind  nach  ihnen  benannt/2 
also  ohne  Zweifel  ursprünglich  aus  ihnen  recrutirt  worden, 
und  wenn  sich  einzelne  Vocontier  in  den  Prätorianercohorten 
und  Legionen  finden,3  so  können  diese ,  ebenso  wie  die  in 
den  Inschriften  zuweilen  mit  der  Tribus  Voltinia  versehenen 
Vocontier ,  füglich  entweder  viritim  das  Bürgerrecht  erhalten 
haben  ?  oder  ihre  Vorfahren  durch  Aemterbekleidung  kraft 
der  Bestimmungen  des  latinischen  Rechtes  dazu  gelangt  sein. 
Möglich  ist  freilich ,  dass  im  Laufe  der  Kaiserzeit  auch  hier 
an  Stelle  des  Foedus  das  römische  Bürgerrecht  getreten  ist, 
wie  dasselbe  bereits  unter  Augustus  der  zweiten  Hauptstadt 
des  Landes:  Lucus  Augusti  verliehen  zu  sein  scheint.4  Wie 
lange   sie    das   Recht   der   Münzprägung    ausgeübt    haben,5   ist 

1  Cicero,  pro  Balbo  24,  54:  Latinis  id  est  foederat'is,  vgl.  Mommsen,  Rom. 
Münzwesen  S.  323. 

2  Eine  ala  Aug(usta)  Vocontiofrfumjj :  C.  J.  L.  VII,  n.  1080;  ein  n(umerus 
Voc(ontiorum):  Ephem.  epigr.  IV  p.  207  n.  698  (Huebner  zweifelt  an 
der  meines  Erachtens  richtigen  Ergänzung),  vgl.  Trebell.  Poll.,  vita  Po- 
stumi  S.  11:  Postumo  tribunatum  Vocontiorum  dedi.  —  Vgl.  die  aus  dem 
heutigen  Wallis  ausgehobene  ala  Vallensium:  Brambach,  Inscr.  Rhenan. 
n.  1631  und  die  cohors  I  Helvetiorum  :  Brambach,  Index  S.  386. 

3  Ein  Veteran  der  7.  Prätorianercohorte  aus  Vasio:  C.  J.  L.  VI  n.  2623 
und  der  6.  Cohorte  in  einer  Inschrift  von  Ventavon  im  Vocontier-Gebiet: 
XII  n.  529  =  Herzog  n:  489.  Ein  Soldat  der  legio  I  Minervia  in 
einer  Inschrift  aus  Dea  Augusta:  XII   n.  1576  =  Herzog  n.  463. 

4  Dies  schliesst  Mommsen  (nach  brieflicher  Mittheilung)  gewiss  mit  Recht 
aus  dem  Umstände,  dass  zahlreiche  Legionare  in  Inschriften  der  ersten 
Kaiserzeit  (C.  J.  L.  III  n.  1653;  Ephem.  epigr.  II  n,  496;  Brambach, 
Inscr.  Rhenan.  n.  940,  1055,  1223,  1247;  Mommsen,  Inscr.  Helvet.  n.  251; 
Renier,  Revue  des  Societes  savantes  ser.  II,  3,  1860,  p.  42)  Lucus  Augusti 
als  ihre  Heimat  angeben;  dass  nicht  die  gleichnamige  Stadt  in  Gallaecia 
gemeint  ist,  beweist  die  Tribus  Voltinia,  da  das  spanische  Lucus  der 
Galeria  angehört  (C.  J.  L.  II  p.  359).  Dass  Tacitus  an  der  S.  296 
Anm.  2  mitgetheilten  Stelle  die  Stadt  als  municipium  bezeichnet,  würde 
allerdings  nicht  entscheidend  sein. 

5  Ueber  die  Münzen  mit  der  Aufschrift  VOOC  und  die  vielleicht  nicht 
hierher  gehörigen  mit  R  OW  und  VO  C VN  vgl.  de  La  Saussaye,  Numis- 
matique  de  la    Gaule  Narbonnaise  S.  132  ff, 
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fraglich,  sicherlich  nicht  über  Augustus'  Zeit  hinaus;  dagegen 
bezeugt  Strabo,  dass  sie,  ebens.o  wie  Massalia  und  die  Volcae 
Arecomici,  von  der  Gewalt  des  narbonensischen  Proconsul 
eximirt  gewesen  seien.1  GeAviss  darf  man  nicht ,  wie  das  ge- 
meinhin geschieh^2  darin  ein  allen  latinischen  Colonien  auch 
der  späteren  römischen  Kaiserzeit  zustehendes  Recht  erblicken. 
Wie  wäre  denn  überhaupt  eine  Verwaltung  denkbar  gewesen, 
wenn  z.  B.  in  Gallia  Narbonensis  die  zahlreichen  Städte  latini- 
schen Rechts  der  Ingerenz  des  Statthalters  entzogen  gewesen 
wären,  oder  gar  in  Spanien,  nachdem  Vespasian  das  latinische 


1  Strabo  IV,  6,  4,  p.  203:  'AXXdßpiys?  [xsv  ouv  xai  Aiyue;  utzo  xoT;  arpai^yot? 
xaxrovxai  xot?  acpty.vou[jiivot<;  £??  X7)V  Napßwvixiv,  Oüoxdvxiot  8s,  xaÖarcsp  xou; 
OüdXxa;  sepausv  tou?  xzpi  Ns'jj.auaov,  xaxrovtai  xa9'  aurou?. 

2  So  sagt  Marquardt,  Staatsverwaltung  I2  S.  52:  ,Die  neue  (latinische) 
Gemeinde  bildet  einen  souveränen  Staat  .  .  .,  ist  keinem  römischen 
Magistrate  unterworfen  und  besitzt  das  Münzrecht,  dessen  die  Bürgercolo- 
nien  entbehren',  und  beruft  sich  dafür  auf  Strabo,  der  IV,  1,  12  p.  187 
von  der  latinischen  Gemeinde  Nemausus  sagt:  8ta  8s  xouto  oüS'  u:rb  xoXc, 
7tpoaxay[j.aai  xtov  sx  ttj?  Tcotxr];  cTpa^yöSv  sait  xb  s'Ovo;  xouro.  Die  Worte 
o'.a  8s  xouxo  schliessen  allerdings  unmittelbar  an  die  Bemerkung  an: 
s/ouaa;  (so  ist  die  handschriftliche  Ueberlieferung,  nicht  s^ouaa)  zal  xb 
xaXoujj-svov  Aoctiov,  oSars  xou;  d£ia>6s'vxa;  dyopavojjuai;  xai  xap.is(a<;  sv  Nsjxaüao) 
'Ptofxaiou?  urcapysiv,  aber  so  wenig  auch  an  der  Thatsache  zu  zweifeln 
erlaubt  ist,  so  rührt  die  Motivirung  doch  blos  von  dem  mit  dem  römi- 
schen Staatsrecht  nur  oberflächlich  vertrauten  griechischen  Schriftsteller 
her.  Ueber  die  Stellung  der  Colonie  Nemausus  wird  an  einem  anderen  Orte 
zu  sprechen  sein;  hier  sei  nur  bemerkt,  dass  die  Volcae  Arecomici  (von 
dem  Volk,  nicht  von  der  Colonie  spricht  Strabo  hier,  wie  in  der  in  vor. 
Anm.  angeführten  Stelle)  offenbar,  wie  sich  aus  der  S.  309  Anm.  3  bespro- 
chenen Inschrift  (XII  n.  1028)  und  aus  den  Angaben  des  Plinius  (III,  37)  und 
Strabo  ergibt,  ursprünglich  ganz  ähnlich  den  Vocontii  organisirt  gewesen 
sind  und  daher  vielleicht  ebenfalls  auf  Grund  eines  Foedus  eine  privilegirte 
Stellung  eingenommen  haben  mögen,  woraus  sich  auch  die  Ertheilung 
des  Münzrechtes  an  Nemausus  erklären  würde;  wenigstens  von  ihren 
Nachbarn,  den  Volcae  Tectosages,  ist  überliefert,  dass  sie  das  ihnen  ge- 
währte Foedus  durch  ihre  Haltung  im  Cimbernkriege  verscherzt  haben, 
vgl.  Dio  Cassius ,  fragm.  90 :  TdXoaav  rrpdxspov  (j.sv  sva^ov8ov  ouaav  xoT? 
TiofJLou'oi;,  ataaiaaaaav  8s  Kphc,  ta?  twv  Ki'jxßptov  iXrcioa?,  vgl.  Herzog,  G. 
N.  S.  52.  Eine  Generalisirung  für  sämmtliche  latinische  Provinzialge- 
meinden  der  Kaiserzeit  aber  aus  dem  otä  xouro  des  Strabo  herzuleiten, 
ist  nicht  gestattet,  und  sicherlich  ist  bereits  in  der  ersten  Kaiserzeit, 
wohl  schon  durch  Augustus,  das  Recht  der  Latini  coloniarü  wesentlich 
beschränkt  worden. 
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Recht  der  ganzen  Provinz  verliehen  hatte?  Vielmehr  wird  man 
hier  ein  specielles  Privileg,  das.  wohl  ausser  den  föderirten  Ge- 
meinden J  nur  wenigen  latinischen  Colonien  und  seit  Augustus 
überhaupt  nicht  mehr  eingeräumt  sein  dürfte,  zu  erkennen 
haben,  und  das  möglicherweise  auch  den  Vocontiern  im  Laufe 
der   späteren  Zeit  entzogen  worden  ist. 

Werfen  wir  zunächst  einen  Blick  auf  die  im  Vocontier- 
Lande  gelegenen  Städte,  so  werden  wir  von  der  Angabe  des 
Plinius  (n.  h.  3,  37)  auszugehen  haben:  Vocontiorum  civitatis 
foederatae  duo  capita  Vasio  et  Lucus  Augusti,  oppida  vero  igno- 
bilia  X  Villi  sicut  XXIII  1  Nemausensibus  adtributa.  Ob  das  an 
zweiter  Stelle  genannte  Lucus  Augusti  seinen  Namen  von  dem 
Kaiser  Augustus  erhalten  hat ,  oder  ob  der  Ort  schon  in  kelti- 
scher Zeit  als  , heiliger  Hain'  (wohl  der  in  der  Nähe  verehrten 
Göttin  Andarta,  über  die  sofort  zu  sprechen  sein  wird)  be- 
nannt und  sein  römischer  Name  als  lateinische  Umgestaltung 
des  keltischen  anzusehen  ist,  muss  dahingestellt  bleiben.  Wahr- 
scheinlich wollte  man  neben  der  damals  noch  ganz  kelti- 
schen Hauptstadt  Vasio  einen  mehr  römische  Elemente  enthal- 
tenden und  an  der  grossen  Strasse  gelegenen  Ort  schaffen,  dem 
durch  Verleihung  des  Bürgerrechtes  künstlich  eine  gewisse  Be- 
deutung gegeben  werden  sollte.  Jedoch  scheint  dieser  Zweck 
nicht  erreicht  worden  zu  sein,  denn  ausser  bei  Plinius  und 
Tacitus,  der  bei  Gelegenheit  des  Raubzuges  des  Fabius  Valens 
durch  Gallien  die  Stadt  erwähnt,2  erscheint  der  Name  nur  noch 
in  den  oben  erwähnten  Soldateninschriften  der  früheren  Kaiser- 
zeit und  später  als  Station  der  Strasse,  die  von  Mediolanum 
her  über   die   cottischen  Alpen  durch  das   vocontische   Gebiet 


1  Das  Recht  der  föderirten  Gemeinden  definirt  Marquardt,  Rom.  Staatsver- 
waltung I2  S.  45  (im  Anschluss  an  Mommsen,  Rom.  Münzwesen,  S.  322  ff.) 
folgendermassen :  ,Sie  sind  autonome  Staaten;  als  solche  haben  sie  das 
Münzrecht,  Befreiung  vom  Dienste  in  den  Legionen  gegen  Stellung  von 
Hilfstruppen  oder  Schiffen  und  Matrosen,  eigene  städtische  Verwaltung 
und  eigene  Gerichtsbarkeit'. 

2  Tacitus,  hist.  I,  66 :  lenlo  deinde  agmine  per  fines  AUobrogum  ac  Vocontio- 
rum ductus  exercitus,  ipsa  itinerum  spatia  et  stativorum  mutationes  vendi- 
tante  duce,  foedis  pactionibus  adver sus  possessores  agrorum  et  magistratus 
civitatum,  adeo  minaciter,  ut  Luco  (municipium  id  Vocontiorum  est)  faces 
admoverit,  donec  pecunia  mitigaretür. 
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an  die  Rhone  führt,  '  und  zwar  lässt  die  Bezeichnung  mansio  in 
dem  Jerusalemer  Itinerar,  wie  das  Fehlen  des  Ortes  in  der 
Notitia  Galliarum  keinen  Zweifel  darüber,  dass  Lucus  Augusti  in 
der  späteren  Kaiserzeit  aus  der  Reihe  der  Städte  verschwunden 
und  zu  einer  einfachen  Wegstation  herabgesunken  ist.  Auch 
die  auffallend  geringe  Zahl  der  dort  gefundenen  Inschriften2 
und  der  gänzliche  Mangel  antiker  Ruinen3  in  dem  kleinen  Ort 
Luc-en-Diois?  der  noch  den  alten  Namen  bewahrt  hat,  sprechen 
für  die  kurze  Zeit   der  Blüthe   von  Lucus  Augusti. 

Nur  wenige  Meilen  von  Luc  entfernt,  in  gebirgiger  Ge- 
gend liegt  auf  dem  rechten  Ufer  der  Drome  am  Fusse  eines 
Hügels  das  Städtchen  Die,  das  alte  Dea  Augusta,  das  ohne 
Zweifel  der  keltischen  Sitte  gemäss  sich  oberhalb  der  heutigen 
Stadt  an  dem  Hügel  hingezogen  hat.4  Der  Name  erscheint 
weder  bei  Plinius,  noch  bei  irgend  einem  älteren  Schriftsteller : 
dagegen  finden  wir  ihn  in  den  Itinerarien5  als  Station  der 
obenerwähnten  Strasse  von  Italien  nach  Gallien,  zwölf  Miglien 
von  Lucus  entfernt,  und  da  in  der  Notitia  Galliarum  die  civitas 
Deensium&  unter  den  civitates  der  provincia  Viennensis  vertreten 
ist,    so   muss    sie,    wahrscheinlich   nach    dem    Niedergang   von 


1  Itiner.  Anton,  p.  357:   Luco ;  itiner.  Hierosol.  p.  554:  mansio  Luco. 

2  Es  sind  nur  sieben,  die  jüngste  (XII,  1692  =  Allmer,  Bull,  de  la  Drome 
1873,  S.  257)  allerdings  noch  aus  dem  Jahre  514. 

3  Dass  dieselben  sich  in  einem  See,  der  im  Jahre  1442  einen  Kilometer  von 
Luc  entfernt  sich  durch  einen  Bergsturz  gebildet  hat,  befinden  und  noch 
sichtbar  seien,  bezeichnet  der  genaueste  Kenner  dieser  Gegend,  Long, 
in  der  oben  angeführten  Abhandlung  S.  409  als  eine  Fabel :  ,M .  Walcke- 
naer  et  plusieurs  auteurs  placent  V  ancien  Lucus  dans  ce  lac.  Sal- 
vaing  de  Boissieu  et  Chorier  croyaient  voir  dans  ses  eaux  les  ruines  de 
cette  vüle.  .  .  .  Ces  prelendues  ruines  dans  le  lac  de  Luc  appartenaient  ä 
des  restes  d'habitations  rurales  qui  avaient  ete  englouties.1 

i  Long  a.  a.  O.  S.  374:  ,Une  partie  de  Vancienne  ville  etait  bätie  sur  le 
plateau  compris  dans  Veneeinte  de  ses  remparts:  depuis  longtemps  cet  em- 
placement  est  eultive.  Die  s'etendait  sur  le  penchant  de  la  colline  ou  se 
Irouve  cette  partie  habitee  appelee  Chastel  (Castellum),  et  se  developpait 
dans  la  plaine.1, 

5  Itiner.  Anton,  p.  357:  Dea  Bocontiorum ;  itiner.  Hierosol.  p.  554:  civitas 
Dea   Voconfiorum;  tabul.  Peuting. :  ad  Deam  Bocontiorum. 

6  Notit.  Gall.  XI,  7;  der  Bischof  von  Dea  erscheint  seit  dem  Jahre  517 
oft  in  den  Concilienacten  des  sechsten  Jahrhunderts.  —  Als  noXt;  'IraXta; 
bezeichnet  die  Stadt  fälschlich  Stephan.  Byzant.  s.  v.  Ata. 
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Lucus  Augusti,  Stadtrecht  erhalten  haben.1  Aber  beredter 
als  diese  mageren  Notizen  spricht  für  die  Blüthe  und  verhält- 
nissmässige  Bedeutung  der  alten  Stadt  die  Fülle  von  Inschriften, 
die  hier  und  in  der  nächsten  Umgebung  gefunden  oder  aus 
den  im  frühen  Mittelalter  aufgeführten  Wällen 2  zum  Vorschein 
gekommen  sind.  Allerdings  hat  Dea  niemals  eine  politische 
Rolle  gespielt,  aber  es  war  sicherlich  schon  in  keltischer  Zeit 
das  religiöse  Centrum  des  Vocontier  -  Gebietes  und  hat  diese 
Stellung  bis  in  die  späte  Kaiserzeit  bewahrt.  Hier  war  die 
Cultstätte  der  keltischen  Göttin  Andarta,3  nach  welcher  der 
Ort  ohne  Zweifel  seinen  Namen  Dea  Augusta  (so  wird  auch 
die  Andarta  regelmässig  in  den  Inschriften  genannt) ,  oder 
ursprünglich  vielleicht  ad  Deam  Augustam  Vocontiorum*  führt. 
In  späterer  Zeit  scheint  der  Cult  der  phrygischen  Göttermutter  5 
an  die  Stelle  getreten  zu  sein,  der  hier  noch  in  der  Mitte  des 
dritten  Jahrhunderts  der  Kaiserzeit  unter  Assistenz  der  Priester 


1  In  einer  Inschrift  von  Arles  (XII  n.  690  =  Henzen  n.  5223)  führt  sie 
sogar  den  Titel  co/fonia),  vielleicht  aber  nur  durch  ein  Versehen  des 
Concipienten  der  Inschrift,  da  dieser  Titel  ihr  weder  in  den  sonstigen 
Inschriften  beigelegt  wird,  noch  derselbe  überhaupt  zu  dem  Verfas- 
sungsschema  der  Vocontier  passt. 

2  Vgl.  Artaud,  Voyage  ä  Die,  bei  Miliin,  Annales  encyclope'diques  1818,  1, 
S.  180;  Long  a.  a.  O.  S.  393:  ,La  construction  des  remparts  remonte  plus 
haut  aux  devastations  des  peuples  du  Nord,  des  Lombards  et  des  Sarrasins. 
.  .  .  Ort  retire  souvent  des  remparts  en  ruines  des  inscriptions.'  Florian 
Vallentin,  Decouvertes  archeologiques  faites  en  Dauphine  pendant  l'annee 
1879  (Grenoble  1880),  p.  27  ff.:  ,La  plupart  des  monuments  de  Vepoque 
romaine  provenant  de  Die  .  .  .  ont  ete  extraits  des  remparts  de  cette  ville, 
öu  Von  n'a  jamais  rencontre  de  fragments  du  moyen  äge.  .  .  .  Les  rem- 
parts de  Die  subsistent  encore  en  grande  partie  au  nord-est  de  la  ville; 
le  quartier  s'appelle  Ckastel.1 

3  Der  Name  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  erklären,  vgl.  Zeuss,  Gramm,  celt. 
2.  Aufl.,  S.  859  und  867.  Erklärungsversuche  sind  zusammengestellt  bei 
Florian  Vallentin:  Essai  sur  les  divinites  indigetes  du  Vocontium  (Gre- 
noble 1877)  S.  28  ff. 

4  So  heisst  sie  in  der  Peutinger'schen  Tafel:  ad  Deam  Bocontiorum,  vgl. 
XII  n.  1529  =  Herzog  n.  489:  flam(inis)  Aug(usti)  et  muner(is)  publici 
curat(oris)  ad  Deam  Aug(ustam)    Voc(ontiorum). 

5  Dass  Andarta,  wie  Einige  angenommen  haben  (vgl.  dagegen  Vallentin 
a.  a.  O.  S.  29  ff.),  mit  Cybele  zu  identificiren  sei,  soll  damit  natürlich 
nicht  behauptet  werden. 
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aus  den  umliegenden  Städten  Valentia,  Arausio,  Alba  Helvia1 
blutige  Taurobolienopfer  dargebracht  wurden.  —  Neben  dem 
Göttercult  hat  nur  der  Kaisercult  Einlass  gefunden ,  von  dem 
die  hier  gefundenen  Inschriften  der  Flamines,  Flaminicae  und 
Seviri  Augustales  '27  in  denen  nicht  selten  der  Name  der  Stadt 
dem  Titel  hinzugefügt  wird,3  zeugen,  während  Denkmäler  von 
Beamten  in  Dea  gar  nicht  zu  Tage  getreten  sind.4  Im  Verein  mit 
den  religiösen  Festen  sind  ferner  selbstverständlich  die  von  ihnen 
unzertrennlichen  Gladiatorenspiele  und  Thierhetzen  gefeiert 
worden, 5  und  es  ist  für  den  exclusiven  Festcharakter  der  Stadt 


1  C.  J.  L.  XII  n.  1567  =  Herzog  n.  450  vom  J.  245-,  andere  Tauro- 
bolieninschriften  XII  n.  1568—  1569  =  Herzog  n.  451  —  452;  in  dem  Garten 
des  Doctor  Long  (jetzt  Lamorte-Felines),  der  gewissermassen  das  epigra- 
phische Museum  von  Die  bildet,  befindet  sich  ausserdem  noch  ein  Tauro- 
bolienaltar  ohne  Inschrift,  aber  mit  dem  Opfermesser  und  den  anderen 
üblichen  Instrumenten.  Ueber  die  in  Die  gefundenen  Taurobolienaltäre 
vgl.  Delacroix,  Statistique  du  departement  de  la  Dröme  S.  477.  Beachtung 
verdient,  dass  ein  Viator  Sahini  filius  ein  Taurobolium  in  Lactora  in 
Aquitanien,  dem  Hauptsitz  des  Tauroboliencultus  in  Gallien,  vollzieht 
(Grut.  30,  3  =  Memoires  des  antiquaires  de  France  XIII,  tab.  3  n.  12 
p.  142;  der  Schrift  nach  gehört  die  von  mir  gesehene  Inschrift  wohl 
noch  dem  ersten  Jahrhundert  an) ,  der  mit  dem  Viator  Sabini  f(ilias) 
einer  Sepulcralinschrift  aus  dem  Vocontier-Gebiet  (XII  n.  1516  =  Herzog 
n.  494)  identisch  sein  dürfte.  Vielleicht  darf  man  demnach,  die  Identität 
vorausgesetzt,  die  Vermuthung  wagen,  dass  die  religiösen  Centren  des 
Tauroboliencultns  in  Gallien  in  enger  Beziehung  zu  einander  gestanden 
haben. 

2  Es  möge  hier  genügen,  auf  die  Zusammenstellung  in  C.  J.  L.  XII  zu 
verweisen. 

3  C.  J.  L.  XII  n.  690  (Herzog  460),  n.  1371  (Allmer,  Bull,  de  la  Dröme 
1876,  p.  210),  n.  1529  (Herzog  489),  n.  1581  (Vallentin,  Divin.  indig. 
S.  34  Anm.  1).  Vgl.  die  Inschrift  von  Nimes  bei  Herzog  n.   194. 

4  Dass  ein  Grabmonument  von  einem  praetor  und  flamen  hier  seiner  Gattin 
errichtet  ist  (XII  n.  1586  =  Herzog  n.  457),  spricht  natürlich  nicht 
dagegen. 

5  C.  J.  L.  XII  n.  1529  (Herzog  489):  muneris  publici  curat(or)  ad  Deam 
Aug(ustam)  Voc(ontiorum) ;  n.  1590  (Herzog  468) :  coll(egium)  venator(um) 
Deensium  qui  ministerio  arenario  fungunt  (vgl.  Sueton,  Nero  c.  12: 
confectores  ferartim  et  varia  harenae  ministeria  und  C.  J.  L.  VII  n.  830: 
venatores  BarniesesJ-  XII  n.  1596  (Long,  p.  404):  Inschrift  eines  seeutor  ■ 
n.  1585  (Herzog  n.  453)  ein  curator  muneris  gladiatori(i)  Villiani,  dem 
der  ordo  Vocontior(um)  ex  consensu  et  postulatione  populi  ein  Monument 
in  Dea  setzt:  ob  praecipuam  eius  in  edendis  spectaculis  liberalitatem. 
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bezeichnend,  dass  die  spärlich  in  den  Inschriften  auftretenden 
Gewerbetreibenden  offenbar  nur  solche  sind,  die  zur  Zurüstung 
der  Opfer  und  für  die  Bedürfnisse  der  fremden  Festbesucher 
erforderlich  waren:  ein  Fleischhändler,  eine  Salbenverkäuferin, 
ein  Geldwechsler,  ein  Schreiber.1  Auch  die  öffentlichen  Sclaven 
der  Vocontii,  die  nur  an  diesem  Orte  vertreten  sind,  werden 
zur  Dienstleistung  bei  den  Opfern2  und  Festlichkeiten  verwendet 
worden  sein  ;  so  fehlen  nur  noch  die  Händler  mit  Heiligenbildern 
und  Reliquien,  um  die  Analogie  mit  unseren  modernen  Wall- 
fahrtsorten vollständig  zu  machen. 

Wie  Dea  das  religiöse  Centrum  der  Vocontier  gebildet  hat, 
so  ist  Vasio,  das  Plinius  an  erster  Stelle  als  Hauptort  derselben 
bezeichnet,  offenbar  der  politische  Mittelpunkt  gewesen  und 
dauernd  geblieben.  Der  Name  vielleicht  hergeleitet  von  dem 
Flüsschen  (heute  V  Ouveze),  an  dessen  rechtem  Ufer  die  alte 
Stadt  sich  befand,3  während  das  heutige  Vaison  auf  dem  linken 
Ufer  der  Ouveze  an  einem  Hügel  sich  hinzieht,  bezeugt  gleich 
den  ähnlich  auslautenden  Städtenamen  Arausio  und  Avennio 
den  keltischen  Ursprung,  und  wahrscheinlich  hat  Vasio,  begün- 
stigt  durch   seine   Lage   in   fruchtbarer  und   lieblicher  Gegend, 

1  C.  J.  L.  XII  n.  1593  (ined.):  macellarius;  n.  1594  (Herzog  472):  unguen- 
taria;  n.  1597  (Herzog  470):  argentarius;  n.  1592  (Herzog  471):  lihra- 
rius  (die  im  Text  gegebene  Uebersetzung  des  auch  in  anderen  Bedeu- 
tungen gebrauchten  Wortes  liegt  wohl  am  nächsten). 

2  C.  J.  L.  XII  n.  1595  (Herzog  461):  Voc(ontiorum)  serfvus);  n.  1598 
(Allmer,  Bull,  de  la  Drome  1871/72,  p.  359):  Voc(ontiorum)  serüs  (sie) 
[victimajrius ;  die  von  mir  gegebene  Ergänzung  (Allmer's  Vorschlag 
arenarius  ist  nicht  zulässig)  scheint  mir  für  den  Charakter  des  Ortes 
am  angemessensten. 

3  Vgl.  Courtet,  Dictionnaire  du  dipartement  de  Vaucluse  (2.  Aufl.,  Avignon 
1876)  S.  3415  s.  v.  Vaison:  ,La partie  sur  la  rive  gauche  est  hätte  en  amphi- 
theätre  sur  les  flaues  d'une  colline  escarpie:  c'est  la  nouvelle  ville,  qui 
sera  bientöt  la  vieille  ä  son  tour.  Celle  de  la  rive  droite  est  hätte  en  plaine, 
sur  V  emplacement  de  Vancienne  cite  gallo-r omaine.  Ce  quartier  a  conserve 
le  nom  de  la  Villasse  ou  vieille  ville' ;  cf.  Suaresius,  Chorogr.  dioeces.  Vasio- 
nens.  v.  3  ff. :  vastataque  Herum  a  Gothis  Arahisque  supremum  \  Raymundus 
prineeps  intulit  exitium;  \  atque  tibi  surgehat  fanis  ac  turrihus  altis,  \  nunc 
segetes  creseunt,  Villaliamque  vocant.  Ueber  die  Zerstörung  der  alten 
Stadt  durch  Raymund  V.  Grafen  von  Toulouse  vgl.  Courtet,  Revue 
arcli&ol.  8,  1851,  S.  312  ff.  Ursprünglich  dürfte  allerdings  das  keltische 
Oppidum  auf  dem  Hügel  gelegen  und  erst  in  römischer  Zeit  in  die 
Ebene  hinabgestiegen  sein. 
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schon  lange  vor  der  römischen  Occupation  den  Vorort  der 
Vocontier  gebildet,  ähnlich  wie  Vienna  als  Metropole  und  Sitz 
der  vornehmen  Allobroger  bezeichnet  wird.1  Diese  Stellung 
der  Stadt  tritt  äusserlich  darin  deutlich  zu  Tage,  dass  unter 
dem  Namen  Vasienses  Vocontii  nicht  die  Bewohner  des  städ- 
tischen Territorium,  sondern  die  Bürger  des  ganzen  Gebietes 
der  Vocontier  bezeichnet  werden,2  ebenso  wie  der  Name 
Viennenses  auch  im  officiellen  Gebrauch  in  der  Kaiserzeit  voll- 
ständig an  die  Stelle  der  Allobroges  getreten  ist  und  die  civitas 
Viennensium  das  gesammte  Gebiet  von  der  Rhone  bis  zu  den  Alpen 
und  dem  Genfersee  in  sich  begreift.3  Daher  wird  man,  wie  später 
noch  gezeigt  werden  soll,  unter  den  Beamten  der  Vasienses  Vo- 
contii Beamte  des  ganzen  Gebietes  zu  verstehen  haben,  während 
der  Stadt  Vasio,  die  den  Beinamen  Iulia7A  vielleicht  schon  seit 
Caesar,  geführt  zu  haben  scheint,  ein  eigener  Präfect,  vergleichbar 


1  Strabo  IV,  1,  11  p.  186:  'AXXdßpiys;  oi  |j.ev  aXXot  /coopjobv  £w<tiv,  oi  8's7Ci- 
^av^ataioi  T7)v  Oufevvav  ej(0VTE£,  xojp.7]v  rcpoTspov  ouaav,  [j.rjTpd^o)av  o'  ojj.co<;  toü 
s'Ovoug  Xeyo(jiv7]v  xaTsa/.sua/.aat  tio'Xiv.  Vgl.  Kuhn,  Entstehung  der  Städte 
S.  193. 

2  Vgl.  was  S.  308  über  den  praetor  Vasiensium  Vocontiorum  und  S.  306 
Anm.  5  über  die  Priester  gesagt  ist.  Bemerkens  werth  ist,  dass  diese 
Bezeichnung  sich  bis  jetzt  nur  in  Inschriften  von  Vasio  selbst  ge- 
funden hat  5  es  mögen  daher  streng  genommen  nur  die  in  Vasio 
ansässigen  Gemeindebürger  so  bezeichnet  und  nur  abusiv  in  den 
Magistrats-  und  Priestertiteln  der  Name  in  weiterem  Sinne  verwendet 
worden  sein.  Aehnlich,  wenn  auch  nicht  ganz  identisch,  ist  die  Stel- 
lung von  Aventicum,  vgl.  Mommsen  im  Hermes  XVI  S.  480. 

3  C.  J.  L.  XII  n.  113  (Allmer,  Inscriptions  de  Vienne  I  n.  10)  im  Jahre  74 
n.  Chr.:  Cn.  Pinarius  Cornel(ius)  Clemens  .  .  .  inter  Viennenses  et  Ceu- 
tronas  terminavit;  ein  duovir  Viennensium  in  einer  Lyoner  Inschrift: 
Allmer  II  n.  172.  Vgl.  über  diesen  Gebrauch  Kenier,  Revue  archeologique 
16,  1859,  S.  353  ff.;  Allmer  II  p.  110  ff.;    Kuhn  a.  a.  O.  S.  193  und  439. 

4  Nur  unter  dieser  Voraussetzung  scheint  mir  die  in  Vasio  gefundene  In- 
schrift, die  der  Schrift  nach  ins  erste  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  zu  ge- 
hören scheint,  C.  J.  L.  XII  n.  1357  (Herzog  433)  zu  erklären:  Va- 
siens(es)  Voc(ontii)  C.  Sappio  C.  filio  Volt(inia)  Flavo  praefeci(o)  Ivlien- 
sium  .  .  .  qui  HS  \X11\  rei  publicae  Iuliensium  qaod  ad  HS  \XXXX\ 
ussuris  perduceretur  testamento  reliquit,  idem  HS  L  ad  porticum  ante  ther- 
mas  marmoribus  ornandam  leyavit.  Denn  weder  wird  man  bei  der  res 
publica  Iuliensium  mit  Henzen  (zu  n.  6943)  an  Forum  Iulii  denken  dürfen, 
noch  mit  Herzog   (zu  n.  433) ,    der  übrigens   sonst    richtig   die  Iulienses 
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den  später  zu  besprechenden  praefecti  pagorum,  vorgesetzt  ist.1 
Dass  die  Stadt  aber  auch  das  Cognomen  Augusta  gehabt  habe, 
ist  dagegen  eine    ebenso    unrichtige  Behauptung,2    als   dass   sie 


als  die  Einwohner  von  Vasio  erklärt,  die  praefectura  Juliensium  als  eine 
praefectura  cohortis  Vocontiorum  fassen,  noch  schliesslich  mit  Renier  (bei 
Desjardins,  Table  de  Peutinger  S.  439)  die  Julienses  für  Bewohner  eines 
pagus  oder  vicus  der  Vocontier  halten  dürfen.  Abgesehen  von  dem  Fund- 
ort in  der  Hauptstadt  selbst  spricht  dagegen  die  Höhe  der  geschenkten 
Summen  (1,200.000  Sesterzen,  die  durch  Zinsen  auf  vier  Millionen  ge- 
bracht werden  sollen)  und  die  Bestimmung  des  Legates  von  50.000  Se- 
sterzen, wonach  bereits  Thermen  mit  einem  Porticus  vorhanden  waren, 
was  offenbar  auf  einen  nicht  ganz  unbedeutenden  Ort  hinweist.  Auf  ähn- 
liche Benennungen,  wie  Regini  Iulienses,  hat  bereits  Herzog  a.  a  O.  hin- 
gewiesen; vgl.  auch  Detlefsen,  Index  zu  Plinius  S.  215  s.  v.  Iulienses  und 
die  coloni  Iulienses  in  der  colonia  Opsequens  Iulia  Pisana  bei  Wilmanns 
n.    883. 

Ausser  dem  praefectus  luliensium  findet  sich  ein  allem  Anschein  nach 
mit  demselben  identischer  praefectus  Vasiensium  (über  den  praefectus 
Vocontiorum  vgl.  S.  310  Anm.  2)  in  einer  im  Jahre  1860  zu  Vasio  im 
alten  Theater  gefundenen  Marmorinschrift,  die  sich  jetzt  in  Avignon  im 
Musee  Calvet  befindet  und  meines  Wissens  nicht  publicirt  ist.  Ich  theile 
sie  nach  meiner  Copie  mit  (XH  n.  1375): 


s\ 


11  V 

RVFVS 
praef.  /  FABR^PRÄEF /5 
ua  S  I  E  N  S  •  II   •  Ä  E  D-VOC 
pVLO  SCÄENW  -MRMOR6 
\  ORN  ARl-"ESTÄMEN-IVSST 
V  E  T  V  STATE  ■  CONS VMPT-R-P-REST 

Die  Inschrift  gehört  der  schönen  Schrift  nach  spätestens  dem  zweiten 
Jahrhundert  an,  und  da  es  am  Ende  heisst:  vetustate  consumpt(um)  r(es) 
p(ublica)  rest(ituif),  so  wird  der  erwähnte  praefectus  Vasiensium.,  nach 
dessen  testamentarischer  Bestimmung  das  Proscaenium  des  Theaters  mit 
Marmor  ausgeschmückt  worden  ist,  wohl  in  die  erste  Kaiserzeit  zu  setzen 
sein;  dass  daher  diese  Präfectur  auch  in  späterer  Zeit  noch  fortbestanden 
hat,  ist  vorläufig  nicht  zu  erweisen.  Dass  es  sich  hier  um  das  (in  der 
Stadt)  höchste  Amt  handelt,  wird  durch  die  Iteration  desselben  wahr- 
scheinlich; ob  der  aed(ilis)  Voc(ontiorum)  als  Landesbeamter  jedoch  im 
Range  höher  gestanden  hat,  ist  nicht  sicher,  wenn  auch  die  praefectura 
fabrum  in  der  Regel  frühzeitig  bekleidet  zu  werden  pflegt  und  man  daher 
die  Aemterfolge  für  eine  aufsteigende  zu  halten  geneigt  sein  möchte. 
2  Dieselbe  beruht  nur  auf  der  falschen  Erklärung  der  Abkürzungen  in  der 
Inschrift    einer  flam(inica)   Iul(iae)   Aug(ustae)    (also    der   Livia   vor   der 
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den  Titel  einer  Colonie  besessen  habe  ;  vielmehr  wird  sie  nur, 
abgesehen  von  der  allgemeinen  Bezeichnung  res  publica,1  in  einer 
allerdings  nicht  ganz  unverdächtigen  Inschrift 2  civitas  Vas(iensium) 
genannt.  Unter  den  blühendsten  Städten  des  narbonensischen 
Gallien  führt  sie  ein  Schriftsteller  der  ersten  Kaiserzeit 3  auf  und 
sie  allein  erwähnt  im  Vocontier-Gebiete  der  Geograph  Ptolemaeus; 
später  erscheint  sie  nur  bei  Sidonius,  in  der  Notitia  Galliarum  4 
und  in  den  Concilacten;  auch  die  zahlreichen  in  und  bei  der 
Stadt  gefundenen  Inschriften  bieten  für  die  Stadtgeschichte  kaum 
einen  Ertrag  und  die  Seltenheit  der  in  ihnen  erwähnten  Hand- 
werkergilden (fabri  centonarii  und  opifices  lapidarii)  spricht 
nicht  für  eine  bedeutende  Entwickelung  der  Industrie.  Ohne 
Zweifel  ist  Vasio,  das  entfernt  von  den  grossen  Strassen  weder 
politisch,  noch  commerciell  eine  Rolle  spielen  konnte,  stets  eine 
von  der  römischen  Cultur  kaum  berührte,  ackerbautreibende 
Landstadt  geblieben. 

Das  Gebiet   der  Vocontier   zerfiel  nach   gallisch -germani- 
scher5 Sitte  in  eine    Anzahl   von  Gauen    (pagi),    deren  Namen 


Apotheosirung  durch  Claudius)  Vas(iensium)  Vocfontiorum),  XII  n.  1363  = 
Henzen  n.  5222)  wo  die  Neueren,  obgleich  Henzen  bereits  die  richtige  Er- 
klärung gegeben  hat,  lul(ia)  Aug(usta)   Vas(ione)   Voc(ontiorum)  ergänzen. 

1  C.  J.  L.  XII  n.  1282  (Herzog  n.  439)  und  n.  1375  (ined.);  über  die  res 
publica  Iuliensium  s.  oben  S.  301  Anm.  4. 

2  C.  J.  L.  XII  n.  1381   (Moreau  de  Verone    Voconces  p.  130). 

3  Pomponius  Mela  II,  75. 

4  Ptolemaeus  II,  10,  7;  Sidonius  epp.  V,  6  und  VII,  4:  Vasionense  oppi- 
dum;  Notitia  Galliarum  XI,  10:  civitas  Vasiensium. 

5  Vgl.  die  Zusammenstellung  der  pagi  in  Gallien  aus  Schriftstellern 'und 
Inschriften  bei  Deloche  Etudes  sur  la  geographie  historique  de  la  Gaule 
in  Memoires  de  Vacad.  des  inscr.  ser.  H  t.  4,  1860,  S.  346  ff.  und  besonders 
S.  373  ff.  Longnon,  Geographie  de  la  Gaule  au  Vle  siede  S.  24  ff.  Waitz, 
Deutsche  Verfassungsgeschichte,  I3  S.222  und  die  dort  angeführten  Schriften. 
Baumstark,Urdeutsche  Staatsalterthümer  S.  330  ff.  Mommsen  im  Hermes  16 
S.  450  ff.  und  S.  483  ff.,  dessen  Worten  (S.  450):  ,wo  sonst  (ausser  in  den 
helvetischen)  in  den  gallischen  Inschriften  pagi  begegnen,  scheint  das 
Wort  in  dem  eigentlich  italischen,  von  jenem  gallischen  wesentlich  ver- 
schiedenen Sinn  gesetzt  zu  sein',  ich  jedoch  betreffs  der  pagi  bei  den 
Vocontiern  und  Allobrogern  nicht  beipflichten  kann.  Wo  der  pagus,  wie 
hier,  als  eine  unter  eigenen  Beamten  stehende  Unterabtheilung  der  Civitas 
auftritt,  entspricht  er  ohne  Rücksicht  auf  seine  Grösse  durchaus  dem  Be- 
griffe des  keltisch-germanischen  Gaus,  wie  ihn  Waitz  a.  a.  O.  Anm.  1  mit 
Recht  definirt:    .jede  civitas  hat    die   pagi  als  Unterabtheilungen;    diese 


36  Hirschfeld.  [304] 

noch  grossentheils  erhalten  sind.  So  nennt  Plinius  den  pagus  Verta- 
comacorum,*  vielleicht  eines  ursprünglich  unabhängigen,  später 
zum  Vocontier-Gebiet  geschlagenen  Stammes.  Dieser,  wie  die 
übrigen  inschriftlich  bezeugten  pagi, 2  sind  als  grössere  Unterab- 
theilungen und  Verwaltungsbezirke  der  civitas  zu  fassen,  welche 
von  freigeborenen  Präfecten 3  und  von  ihnen  im  Range  unter- 
geordneten Aedilen 4  verwaltet  werden,  die  in  ihren  Befugnissen 


mögen  an  Grösse  verschieden  gewesen  sein'  (vgl.  ebendas.  S.  223  Amn.  1); 
auch  gibt  Mommsen  (a.  a.  O.  Anm.  1)  selbst  zu,  dass  der  Unterschied  mehr 
quantitativ  als  qualitativ  sei;  aber  auch  an  Grösse  hat  vielleicht  z.  B.  der 
pagus  Vertacomacorum  den  helvetischen  nicht  nachgestanden.  —  Heimats- 
bezeichnung nach  pagus  und  vicus  findet  sich  in  Cemenelum  an  der  Grenze 
der  Narbonensis:  C.  J.  L.  V  n.  7923,  vgl.  add.  p.  931  (darnach  ist  allem 
Anschein  nach  gefälscht  die  Inschrift  bei  E.  Blanc,  Epigraphie  des  Alpes 
Maritimes  I  p.  94)  und  in  Pannomen  (C.  J.  L.  VI  n.  3297,  vgl.  Voigt,  Drei 
epigraphische  Constitutionen  S.  111),  wofür  in  Moesien,  Thracien,  Syrien 
regio  und  vicus  eintritt  (vgl.  Marini,  Arvali  S.  476;  Archäol.-epigr.  Mit- 
theilungen aus  Oesterreich  IV,  S.  127).  Ganz  eigentümlich  ist  der  Ge- 
brauch von  pagus  (für  compagani  f)  in  zwei  britannischen  Inschriften : 
C.  J.  L.  VII  n.  1072  :  pagus  Vellaus  milit(ans)  coh(orte)  11  Tung(rorum) 
und  n.   1073:  pagus  Condrustis  miliftfansj]  in  coh(orte)  II  Tungrorum. 

1  Plinius,  n.  h.  III,  124:  orta  Novaria  ex  Vertamacoris,  Vocontiorum  hodie- 
que  pago,  non  (ut  Cato  existimaf)  Ligurum;  der  beste  Codex  Leidensis 
(A)  hat  nach  Detlefsen  uertamocoris ,  der  Riccardianus:  uertacomacoris  ; 
ob  Detlefsen  im  Text  und  Index  mit  Recht  Vertamacoris  schreibt,  ist 
mir  zweifelhaft.  Gegen  die  gewöhnliche  Identification  dieses  pagus  mit 
dem  heutigen  Vercors  im  Norden  des  Vocontier- Landes  erklärt  sich 
Longnon,    Geographie  S.  25  Anm.  4. 

2  Ueberliefert  sind  folgende  Namen:  Aletanus,  Bag.,  Bo.  .  .  .,  Deobensis, 
Epotius,  Iunius  (vgl.  die  folgenden  Anmerkungen). 

3  C.  J.  L.  XII  n.  1529  (Herzog  n.  498):  praef  pagi  Epoti;  n.  1376  {Revue 
archeol.  n.  s.  19,  1869,  p.  301):  praef  vigintivirorum  pagi  Deobensis; 
n.  1307  (Longperier,  Bull.  arcMol.  de  VAthenaeum  frangais  I,  p.  16, 
unsicheren  Fundortes,  aber  wahrscheinlich,  wofür  auch  die  Dedication 
Matris,  deren  Cult  hier  sehr  verbreitet  war,  spricht,  aus  dieser  Gegend) : 

praefectus  pagi  Iuni;  n.  1371  (Allmer,  Bull,  de  la  Dröme  1876  p.  210): 
praef.  Bo  .  .  .  tior,  wo  schwerlich  Bo[con]tior  zu  ergänzen  ist;  n.  1708 
(ined.,  gefunden  in  Le  Pegue):  praef.  pafgi  .  .  .,  der  Name  ist  verloren. 

4  C.  J.  L.  XII,  n.  1377  (Herzog  n.447):  aed(ilis)  pag(i)  Bog.;  n.  1711  (Herzog 
448):  aedili  pagi  Aletani  (vielleicht  schon  ausserhalb  des  Gebietes  der 
Vocontier);  n.  1564  (Allmer,  Bull,  de  la  Drome  1873  p.  183):  aed(ilis) 
itev(um)  ohne  Zusatz,  wahrscheinlich,  da  die  Inschrift  fern  von  den 
städtischen  Territorien  gefunden  ist,  ebenfalls  auf  einen  pagus  oder  viel- 
leicht vicus  zu  beziehen. 
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durchaus  dem  römischen  Vorbilde  entsprochen,  {  aber  allem 
Anschein  nach  keine  Collegen  zur  Seite  gehabt  haben.2  Auch 
bei  den  benachbarten  Allobrogern  hat  sich  diese  nationale 
Eintheilung  des  Landes  erhalten ,  jedoch  nur,  was  Beachtung 
verdient,  in  dem  östlichen  gebirgigen  Theile  ihres  Territoriums : 
in  Savoyen,3  während  dieselbe  in  dem  der  Colonie  Vienna 
näher  gelegenen  Gebiete  schon  frühzeitig  geschwunden  sein 
dürfte.  Die  grösseren  und  kleineren  Ortschaften  (viel)  der  Vocon- 
tier,  die  Plinius  unter  den  neunzehn  oppida  ignobilia  versteht 
und  von  denen  nicht  wenige  sich  mit  grösserer  oder  geringerer 

1  Vgl.  die  interessante  Inschrift,  von  der  ich  einen  guten  Abklatsch  der 
freundlichen  Intervention  des  Herrn Tribunalrathes  Accarias  in  Grenoble 
verdanke,  C.  J.  L.  XII  n.  1377  (Herzog  n.  447):  L.  Veratius  Rusticus  aedfi- 
lis)  pagfij  Bag.  leg.  beneficiaria  ex  mul(tis)  et  aere  fracto,  d.  h.  eine 
Widmung  aus  den  Strafgeldern  (multae  =  aes  multaticium)  und  den  als 
nicht  richtig  befundenen  und  daher  von  den  Aedilen  kraft  ihrer  Amts- 
gewalt zerbrochenen  Maassen  und  Gewichten  (frangere  ist  der  technische 
Ausdruck  dafür,  vgl.  die  Beispiele  bei  Mommsen  St.  E.  II2  S.  489 
Anm.  2).  Ganz  entsprechend  dem  aere  fracto  heisst  es  in  anderen  Aedilen- 
inschriften  bei  Wilmanns  n.  724:  panarios  fabricandos  ex  metrfetis  et 
ponderibjus  iniquis  .  .  ,  curaverunf,  und  n.  2113:  ex  iniquitatibus  men- 
surarum  et  ponderfum)  .  .  .  aed(iles)  stateram  aerea(m)  et  pondera  decret(o) 
decur(ionum)  ponenda  curaverunt.  Die  Ergänzung  von  leg.  bleibt  zweifel- 
haft; Mommsen  (Annali  delV  Institute-  1854  S.  43  ff.  und  Stadtrechte  von 
Salpensa  und  Malaca  S.  450  Anm.  175)  erklärt  legfata  et)  beneficiaria: 
,ossia,  come  credo,  i  donarj  riposti  nel  tempio  sia  per  donatione  testamen- 
taria,  sia  per  altro  benefizio1 ;  mir  scheint  die  Ergänzung  leg(e)  beneficiaria 
vorzuziehen,  worunter  vielleicht  (obschon  der  Ausdruck  beneficiaria  auf- 
fällig ist)  eine  allgemeine  Vorschrift  betreffs  der  Verwendung  der  für 
öffentliche  Wohlthaten  bestimmten  Gelder  zu  verstehen  ist. 

2  Sowohl  die  Präfecten,  als  die  Aedilen  treten  in  den  bis  jetzt  bekannten  In- 
schriften durchaus  ohne  Collegen  auf,  und  besonders  spricht  die  in  der 
vor.  Anm.  erörterte  Stiftung  aus  öffentlichen  Strafgeldern  gegen  die  Col- 
legialität,  da  man  sonst,  wie  in  anderen  ähnlichen  Inschriften,  bei  einem 
solchen  officiellen  Act  beide  Aedilen  vertreten  zu  sehen  erwarten  müsste. 

3  Erhalten  sind  drei  pagi,  deren  Namen  jedoch  in  den  Inschriften  sämmtlich 
abgekürzt  sind,  nebst  ihren  Präfecten:  pagus  Dia.  (Allmer  inscr.  de 
Vienne  II  n.  219,  in  Hauteville  bei  Rumilly  gefunden),  pagus  Oct.  (Allmer 
II  n.  221:  Aoste  auf  der  Grenze  von  Isere  und  Savoie),  pagus  Valer.  (Allmer 
n  n.  220:  St-Sigismond  bei  Albertville);  die  beiden  letzteren  Namen  sind 
wohl  von  den  Gentilnamen  Octavius  und  Valerius  abgeleitet,  der  erste  viel- 
leicht zu  ergänzen  Dia(nensis).  Dass  auch  hier  die  vici  Unterabtheilungen 
des  pagus  bilden,  wird  durch  die  zweite  Inschrift  bestätigt,  in  der  der 
praef(ectus)  pagi   Oct.  den  vicanfi  Au] gustani,   d.  h.    den  Bewohnern  von 
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Wahrscheinlichkeit  benennen  und  localisiren  lassen,  [  haben 
keine  eigene  oder  doch  nur  untergeordnete  Localbehörden2 
gehabt. 

Blicken  wir  nun  auf  die  Verfassung  des  gesammten  Ge- 
bietes der  Vocontier,  so  ergibt  sich  sofort,  dass  dasselbe  als 
eine  einzige  civitas  im  gallischen  Sinne  fortbestanden  hat  und 
verwaltet  worden  ist.  Schon  äusserlich  tritt  dies  darin  zu 
Tage,  dass  abgesehen  von  den  Militärinschriften  die  Bewohner 
des  Gebietes  schlechthin  als  Vocontier  bezeichnet  werden ; 3 
deutlicher  noch  in  der  Existenz  der  oben  erwähnten  servi  Vo- 
contiorum,  am  schärfsten  aber  in  der  Thatsache,  dass  sowohl 
der  Gemeinderath,  als  auch  die  Beamten  und  Priester4  durch- 
aus als  der  ganzen  Civitas,  nicht  als  einem  bestimmten  Orte 
derselben   zugehörig   bezeichnet    werden.5     Angaben   über   die 


Aoste  ein  Geschenk  macht.  —  Der  angebliche  pagus  Lnminis  (Allmer 
III  n.  775)  ist  allem  Anscheine  nach  dem  Namen  des  Fundortes  Limony 
(dep.   de  V 'Ar decke)  zu  Liebe  gefälscht. 

1  Plinius,  v.  h.  3,  37:  oppida  vero  ignobilia  XIX,  sicut  XXIV  Nemausensi- 
bus  adtrihula.  Wahrscheinlich  haben  dazu  gehört  Segustero  (Sisterov), 
Mons  Seleucus  (Mont-Saleon) ,  Alaunium  (Aulun);  andere  sind  nicht  so 
sicher  zu  localisiren,  vgl.  Vallentin,  Bull,  des  Hautes- Alpes  I  S.  24 ff. 

2  Dahin  gehören  wohl  die  vielleicht  sacralen  curatores  in  der  im  Vocontier- 
Gebiete  gefundenen  Mars-Inschrift  (XII  n.  1566  =  Long  p.  371),  wenn  sie 
nicht  nur  für  diesen  bestimmten  Fall  bestellt  worden  sind.  —  Ueber  die 
decem  lecti  in  Aquae  (Aix-en-Savoie),  vergleichbar  den  in  einigen  Collegien 
vorkommenden  decemprimi,  vgl.  meine  Restitution  der  Inschrift  bei  Allmer, 
Revue  epi.gr.  du  Midil  S.  351.  Selbst  die  bedeutenden  Orte  Cularo  und 
Genava  stehen  bekanntlich,  so  lange  sie  vici  von  Vienna  sind,  d.  h.  bis 
ins  vierte  Jahrhundert,  unter  viennensischen  Beamten,  nur  ist  in  Genava, 
wie  auch  in  italischen  Vici,  die  Aedilität  als  Vicanalamt  nachweisbar: 
Allmer  II  n.  225. 

3  Justinus  43,  5,  11;  Plinius,  n.  h.  7,  78  und  29,  54;  C.  J.  L.  V  n.  7822; 
Herzog  n.  178;   Allmer  III  n.  371. 

4  Dies  ist  bereits  von  Long  und  Allmer  hervorgehoben  worden. 

5  Dass  als  Functionsort  der  Priester  der  Name  Dea  Augusta  zuweilen 
hinzugefügt  wird,  kann  nach  unseren  obigen  Ausführungen  nicht  da- 
gegen geltend  gemacht  werden.  Abgesehen  davon  führen  die  Götter- 
wie  die  Kaiserpriester  oder  Priesterinnen  entweder  keinen  Zusatz  oder 
werden  sogar  ausdrücklich  als  Priester  der  Vocontii  oder  Vusienses  Vo- 
contii  bezeichnet,  vgl.  XII  n.  1362  =  Deloye,  Ecole  des  chartes,  seV.  II 
vol.  4  p.  308:  flaminic(a)  Vas(iensium)  Voc(ontiorum) ;  n.  1363  =  Henzen 
n.  5222,  s.  S.  302  Anm.  2 ;  n.  1366  =  Herzog  n.  435 :  flaminic(a)  Voc(ontiorum) ; 
n.  1567    -=    Herzog  n.  450:    sacerd(os)    civitatis   Voc(ontiorum).     Nur   der 
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Competenz  des  ordo  Vocontiorum,  dessen  Mitglieder  in  der 
älteren  Zeit  den  ehrenvolleren  Namen  Senator  geführt  zu  haben 
scheinen,1  und  über  die  Mitwirkung  des  Volkes  bei  der  Gesetz- 
gebung und  den  Wahlen  fehlen  leider  vollständig,2  wahrschein- 
lich war  jedoch  die  Verfassungsform,  wie  überhaupt  in  den 
gallischen  Civitates  nach  Abschaffung  des  Königsthums,  eine 
durchaus  aristokratische.3  Neben  dem  Gemeinderath  oder  rich- 
tiger wohl  als  engerer  Executivausschuss  desselben  findet  sich, 
etwa  vergleichbar  den  Fünfzehnmännern  in  Massalia  und  den 
SsxflewpwTot  in  asiatischen  Städten,4  aber  durchaus  abweichend 
von   römisch -municipalen  Verfassungsformen   und   daher    wohl 

sex(vir)  Aug(ustalis)  Vas.  (XII  n.  1370  ==  Herzog  n.  438)  hat  vielleicht 
zum  Unterschied  von  den  in  Dea  befindlichen  Sexviri  den  Zusatz  Vasione 
geführt;  doch  ist  die  Richtigkeit  der  Copie  dieser  verlorenen  Inschrift 
nicht  zweifellos. 

1  In  einer  nur  von  Peiresc  handschriftlich  überlieferten  Inschrift  (XII 
n.  1514)  aus  Manosque  wird  ein  T.  Viriatius  Priscus  sen.  Voc.  genannt, 
was,  die  Richtigkeit  der  Copie  vorausgesetzt,  eine  andere  Deutung  kaum 
zulässt.  Dazu  kommt  eine  fragmentirte  Inschrift  von  Die  (XII  n.  1591 
=  Long  p.  467):  LDDSV,  die  wohl  l(oco)  d(ato)  d(ecreto)  s(enatus) 
V(ocontiorum)  aufzulösen  sein  wird,  und  die  analoge  Formel  in  der  In- 
schrift des  coll(egium)  venator(um)  Deensium  (XII  n.  1590  =  Herzog 
n.  468):  [l(oco)]  d(afo)  ex  d(ecreto)  s(enatus)  V(ocontioi-um),  denn  die  von 
Henzen  (n.  7209)  vorgeschlagene  und  von  Herzog  angenommene  Er- 
gänzung ex  d(ecreto)  sfolutoj  v(oto)  ist  nicht  zulässig.  —  Später  tritt 
dann  der  Titel  d.ecurio  auf  (Herzog  n.  456  und  wohl  auch  in  einigen 
nicht  ganz  sicher  zu  ergänzenden  Fragmenten).  —  Senatus  wird  der 
Rath  der  gallischen  Civitates  bekanntlich  oft  von  Caesar  genannt,  vgl. 
die  mir  während  des  Druckes  durch  die  Freundlichkeit  des  Verfassers 
zugegangene  gründliche  Abhandlung  von  Gustav  Braumann:  Die  Prin- 
cipes  der  Gallier  und  Germanen  bei  Caesar  und  Tacitus,  Berlin  1883, 
S.  17  und  dazu  Cicero,  Catil.  III,  5,  10  ff. ;  ebenso,  um  von  italischen 
Städten  zu  schweigen ,  in  der  civitas  foederata  Bocchoritanorum  :  C.  J.  L. 
II  n.  3695,  vgl.  ebendas.  n.  1343.  1569  und  C.  J.  L.  X  n.  10525. 

2  Kaum  angeführt  zu  werden  verdient  in  dieser  Hinsicht,  dass  der  ordo 
Yocontiorum   in  Dea  ein  Monument   setzt  ex  consensu  et  postidatione  po- 

puli:  XII  n.  1585   ==   Herzog  n.  453. 

3  Caesar,  b.  G.  VI,  13,  1 :  in  omni  Gallia  eorum  hoviin?im,  qui  aliquo  sunt 
numero  atque  honore,  gener a,  sunt  duo  (vgl.  §.  3:  alterum,  est  druidum, 
alterum  equitum);  nam  plebes  paene  servorum  habetur  loco ,  quae  nihil 
audet  per  se,  nullo  adhibetur  consilio.  Vgl.  dagegen  Braumann  a.  a.  O. 
S.  15  ff.,  dessen  Ausführungen  ich  jedoch  betreffs  der  Volkssouveränität 
nicht  beipflichten  kann. 

4  Marquardt,  Staatsverwaltung  I2  S.  214. 

4* 


40  Hirschfeld.  [308] 

ebenso  wie  die  undecwnviri  in  Nemausus  als  national -keltische 
Institution  anzusprechen,  ein  Collegium  von  zwanzig  Männern,1  zu 
deren  Befugnissen  gewiss  nicht  allein  die  Bestellung  der  prae- 
fecti  pagorum*  sondern  wahrscheinlich  die  gesammte  Executive 
gehört  hat  und  die,  wie  alle  Oberbeamten  der  civitas  Vo- 
contiorum  ihren  Sitz  in  Vasio  gehabt  haben  werden.  Duovirn 
oder  Quattuorvirn,  wie  sie  den  römischen  Colonien  und  Muni- 
cipien  eigen  sind,  fehlen  hier  durchaus;  an  ihrer  Statt  finden 
sich  Prätoren,  mit  und  ohne  den  Zusatz  Vasiensium  oder  Vasien- 
sium  Vocontiorum,3  die  bekanntlich  auch  sonst,  abgesehen  von 
Italien,  in  verschiedenen  Städten  des  narbonensischen  Gallien4 
und  vereinzelt  auch  in  Spanien5  in  der  ersten  Kaiserzeit  nach- 

1  Am  nächsten  stehen  diesen  Zwanzigmännern  die  undecimviri  in  Nemausus 
(Herzog  n.  109:  IUI  vir(um)  et  XI  vir(um)  (vgl.  auch  die  cirtensische 
Inschrift  C.  J.  L.  VIII  n.  7041 :  princeps  et  undecimprimus  yentis  Saboi- 
dum) ,  während  die  in  einigen  spanischen  Städten  vor  Ertheilung  des 
latinischen  Rechts  auftretenden  decemviri  (C.  J.  L.  II  n.  1953  mit  Anm. 
und  add.  n.  5048:  X  v(ir)  maximus)  andere  Beamte  wohl  überhaupt 
nicht  neben  sich  gehabt  haben.  Dass  die  Zwanzigzahl  bei  den  Vocontiern 
in  Zusammenhang  mit  den  19  oppida  ignobilia  nebst  Vasio  stehe,  ist, 
wenn  auch  der  einundzwanzigste  Ort  Lucus  Augusti  vielleicht  erst  römi- 
schen Ursprunges  sein  dürfte,  sicherlich  nicht  anzunehmen. 

2  C.  J.  L.  XII  n.  1376  (Bertrand,  Revue  arcMol.  n.  s.  19,  1869  p.  301:  ge- 
funden bei  Seguret  in  der  Nähe  von  Vaison,  jetzt  im  Museum  von  St- 
Germain) :  Valeri(i)  Maximi  .  .  .  praef(ecti)  vigintivirorum  pagi  Deobensis, 
der  demnach  von  den  Zwanzigmännern  bestellt  sein  muss.  Dass  der 
Zusatz  bei  den  Präfecten  sonst  fehlt,  beweist  nicht,  dass  diese  Bestel- 
lung nur  ausnahmsweise  erfolgt  ist. 

3  C.  J.  L.  XII  n.  1369  (Herzog  n.  432):  pr(aetori)  Vas(iensium),  ob  am 
Schlüsse  Vo( (ontiorum)  ausgefallen  ist,  bleibt  fraglich,  ebenso  bei  n.  1371 
(Allmer,  Bull,  de  la  Drome  1876  S.  210:  pr(aetori)  Vfas  .  ..].  Ohne  Zu- 
satz n.  1586  (Herzog  n.  457,  in  Die  gefunden):  praetor,  flamen,  vgl.  n.  1584 
(Allmer,  Bull,  de  la  Drome  1873  S.187  mit  Ergänzung):  [praetjor  f/lamen/. 

4  Vgl.  Herzog,  de  praetoribus  Galliae  Narbonensis  municipalibus  (Leipzig 
1862)  und  Historia  Galliae  Narbonensis  S.  56  ff.  und  S.  213  ff.;  Prätoren 
sind  nachweisbar  in  Narbo,  Nemausus,  Carcaso,  Aquae  Sextiae  (Avennio 
ist  zu  streichen,  vgl.  S.  309  Anm.  3),  also  mit  Ausnahme  von  Narbo  nur  in 
Städten  latinischen  Rechtes.  Die  praetores  duoviri  in  Narbo  und  die 
praetores  quattuorviri  in  Nemausus  bilden  deutlich  die  Uebergangsstufe 
von  den  Prätoren  zu  den  gewöhnlichen  Magistratsnamen.  —  Ueber  die 
Prätoren  in  Latium  vgl.  Henzen,  Annali  delü  instituto  1859  S.  196  ff. ; 
Marquardt,  Staatsverwaltung!2   S.  148. 

5  Bis  jetzt  nur  sicher  nachweisbar  in  dem  oppidum  foederatum  Bocchorita- 
norum:  C.  J.  L.  II  n.  3695  vom  Jahre  6  n.  Chr.;  wahrscheinlich  sind  aber 
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weisbar  sind.  Gewiss  ist  der  Grund  für  das  häufige  Auftreten 
dieses  Titels  in  Gallien  nicht  mit  Herzog  l  darin  zu  suchen,  dass 
man  die  Institutionen  der  übrigen  Städte  nach  dem  Beispiel 
von  Narbo,  wo  Prätoren  sich  finden ,  gestaltet  hat,  sondern 
vielleicht  darin,  dass  praetor  als  der  passendste  Titel  für  den  Nach- 
folger des  obersten  gallischen  Beamten :  des  vergobretus,  wie  er 
wenigstens  bei  den  Aeduern  heisst,2  erscheinen  musste.  Dem- 
nach dürfte  vielmehr  umgekehrt  der  Titel  praetor  in  Narbo, 
wo  er  nur  in  Verbindung  mit  duovir  erscheint,  den  obersten 
Magistraten  beigefügt  sein,  um  sie  den  gallischen  Municipal- 
beamten  zu  assimiliren.  Vollständig  analog  diesen  Prätoren  der 
Vocontier  ist  der  Prätor  der  in  vielfacher  Hinsicht  den  Vocon- 
tiern  nahestehenden  Volcae  Arecomici,3  der  wohl  noch  der 
Zeit  vor  der  Erhebung  von  Nemausus   zur  latinischen  Colonie 4 


auch  in  Celsa  auf  Münzen  der  Triumviralzeit  pr(aetores)  duoviri  und 
pr(aetores)  quinquennales  mit  Lenormant,  La  monnaie  dans  Vantiquiti  III 
S.  227  ff.  anzunehmen.  Auch  in  Calagurris  haben  unter  Augustus  vielleicht 
praetores  duoviri  fungirt,  vgl.  die  Münze  C  ■  MAR  *  M  ■  VAL  •  PR  '  IIVIR  • 
Eckhel,  d.  n.  I  p.  40  =  Cohen  medailles  imperiales  I2  p.  155  n.  677. 

1  Herzog,  de  praetoribus  p.  34:  ,id  tantum  peculiare  huic  provinciae  est, 
ut  quo  tempore  alibi  praetorum  nomen  prope  abolitum  erat,  eodem  in  Oallia 
novi  instituti  sint  praetores.  Quod  nulla  alia  ex  caussa  factum  esse  censeo 
quam  ex  Narbonis  Martii  exemplo1. 

2  Caesar,  b.  G.  I,  16,  5;  ,Rechtswirker'  übersetzt  Mommsen,  R.  G.  III6 
S.  235,  vgl.  Zeuss,    Gramm,  celt.  2.  Aufl.  S.  857:  ,iudicio  efficax?1 

3  C.  J.  L.  XII  n.  1028  (Herzog  n.  403):  T.  Carisius  T  (iti)  f(ilius)  pr(aetor) 
Volcar(um)  dat.  Die  von  Mommsen  bei  Herzog  vorgeschlagene  Ergänzung 
Volc(ano)  ar(am)  dat  ist,  wie  bereits  von  Anderen  hervorgehoben  ist  (vgl. 
Garrucci,  Bull.  delU  instiiuto  archeol.  1860  S.  220,  sylloge  inscr.  Latin. 
n.  2221),  nicht  zulässig,  da  zwischen  VOLC  und  AR  auf  dem  (auch  von 
mir  gesehenen)  Stein  kein  Punkt  steht  und  derselbe  auf  dieser  sehr  sorg- 
fältig eingehauenen  Inschrift  nicht  fehlen  dürfte ;  eher  könnte  man  sonst, 
was  aber  ebenfalls  nicht  zulässig  erscheint,  geneigt  sein,  nach  Analogie 
der  Münzaufschriften  VOLC  |  AR  (de  la  Saussaye,  Numismatique  de  la  Gaule 
Narbonnaise  S.  149,  vgl.  Herzog,  •  G.  N.  S.  53  Anm.  38)  Volc(arum)  Ar(e- 
comicorum)  zu  ergänzen. 

4  Die  Zeit  der  Verleihung  des  latinischen  Rechtes  an  Nemausus  ist 
nicht  sicher 5  Mommsen  (Rom.  Gesch.  III6  S.  553  und  Rom.  Münzwesen 
S.  675)  schreibt  sie  Caesar  zu,  jedoch  ist  sie  vielleicht,  worüber  an 
einem  anderen  Orte  zu  handeln  sein  wird,  erst  später  vollzogen  worden. 
Nach  der  schönen  und  alten  Schrift  gehört  die  Inschrift  von  Avignon 
(Facsimile  bei  Garrucci  syllog.  Taf.  2  n.  9),  wozu  das  Fehlen  des  Cog- 
nomen  passt,  wahrscheinlich  noch  der  republikanischen  Zeit  an.  —  Auf 
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angehören  wird,  und  hier,  wie  bei  den  Vocontiern,  möchte  ich 
annehmen,  dass  abweichend  von  dem  in  den  Colonien  und 
Municipien  sonst  durchgeführten  römischen  Princip  der  Colle- 
gialität  nur  ein  Prätor  an  Stelle  des  einstigen  Fürsten  oder 
Oberbeamten  an  die  Spitze  der  civitas  getreten  sei.1  Wie 
lange  diese  Prätoren  fortbestanden  haben ;  ist ,  da  die  be- 
treffenden Inschriften  sämmtlich  der  älteren  Kaiserzeit  ange- 
hören, nicht  festzustellen,  und  möglicherweise  sind  später  an 
ihre  Stelle  praefecti  Vocontiorum  getreten,  von  denen  uns  ein 
Beispiel  in  einer  fragmentirten  und  verlorenen  Inschrift2  er- 
halten ist.  Aber  wahrscheinlicher  erscheint  mir  die  Annahme, 
dass  beide  Magistrate  in  der  Weise  nebeneinander  fungirt  haben, 
dass    den    Präfecten    als    einer    den    Prätoren    untergeordneten 


nähere  Beziehungen  zwischen  den  Vocontiern  und  Nemausus  deutet 
übrigens   die    in    Vaison    gefundene    keltische    Inschrift:    C6T01MAPOC  | 

oriAAONeoc  |  rooraorc  |  namatcatic  \  eiQPor  bhah  |  camicocin  | 

N6MHTON,  nach  Pictet's  Erklärung  (Revue  archeol.  n.  s.  15,  1867  S.  385 ff.): 
Segomaros  Viüoneos  (filius)  magistratus  Nemausensis  effecit  Belisamae 
kocce  fanum  (über  Minerva  Belisama  vgl.  Orelli  n.  1431).  Die  Inschrift 
dürfte  trotz  der  schlechten  und  oberflächlich  umgehauenen  Schrift  doch 
spätestens  unter  Augustus  gesetzt  worden  sein. 

1  Mit  Sicherheit  ist  darüber  freilich  bei  der  geringen  Zahl  der  Inschriften 
nicht  zu  entscheiden,  aber  sowohl  der  Umstand,  dass  die  Dedication  in  der 
Inschrift  von  Avignon  nur  von  einem  Prätor  vollzogen  wird,  als  auch, 
was  S.  305  Anm.  2  über  die  Beamten  der  pagi  bemerkt  ist,  und  vor  Allem 
die  von  Caesar  (b.  G.  VII,  32,  3)  und  von  Strab<\(IV,  4,  3  p.  197)  betonte 
Nichtcollegialität  bei  den  Beamten  der  Gallier  (vgl.  Braumann  a.  a.  O. 
S.  22)  empfiehlt  diese  Annahme. —  Die  Angabe  Caesar's(6.  6r.VI,  23,  5):  in 
pace  nullus  est  communis  magistratus,  sed  principes  regionum  atque  pago- 
rum  inter  suos  ius  dicunt  controversiasque  minuunt,  wird  man  keineswegs 
von  den  Germanen  auf  die  in  Cultur,  wie  staatlicher  Entwicklung  weit 
höher  stehenden  Kelten  übertragen  dürfen,  wenn  auch  Spuren  grosser 
Selbstständigkeit  der  pagi,  z.  B.  in  dem  Auszug  des  pagus  Tigurinus  bei 
den  Helvetiern  (Caesar,  6.  O.  I,  12)  hervortreten  und  im  Norden  Galliens 
der  staatliche  Verband  ein  sehr  lockerer  gewesen  sein  dürfte,  vgl.  Caesar, 
b.  G.  IV,  22,  5  und  dazu  Braumann  a.  a.  O.  S.  13. 

2  C.  J.  L.  XII  n.  1578  (Herzog  n.  474,  gefunden  in  Luc-,  nach  Angabe 
älterer  Abschreiber  war  die  Schrift  schön,  also  wohl  aus  guter  Zeit) :  Felix 
praef(ectus)  Voc(ontiorwm).  Ob  der  oben  (S.  302  Anm.  1)  besprochene 
praefectus  Vasiensium  mit  dem  praefectus  Vocontiorum  identisch  ist,  lässt 
sich  aus  dem  bis  jetzt  vorliegenden  Material  nicht  entscheiden.  Die  Prae- 
fecten  etwa  als  Stellvertreter  der  Praetoren  (entsprechend  den  municipalen 
praefecti  pro  duoviris  oder  quattuorviris)  zu  fassen,  halte  ich  für  unzulässig. 
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Magistratur  die  Aufsicht  über  die  Sicherheit  des  Landes  ob- 
gelegen habe.  In  einer  verlorenen  Inschrift  aus  Le  Rasteau 
bei  Vaison,  die  uns  nur  handschriftlich  in  einer  Copie  aus  dem 
Ende  des  sechzehnten  Jahrhunderts  überliefert  ist,1  kehrt  der  Titel 
praefectus,  aber  in  ausführlicherer  Fassung  wieder.  Die  Inschrift 
ist  folgendermassen  überliefert: 

D     •  M  • 

L  •  LAELI  •  FORTVNATI 
PRAEF  •  PRAESIDIO,  ET 
PR  IVAT  •  VOC  -FLA 
MINI  AVG-  PONTI 
FICI  LLAELIVS 
OLYMPVS  FILIO 
P     I    I    S    S    I     M    O 

Wahrscheinlich  stand  in  der  dritten  Zeile  an  Stelle  des  mit 
Nachsetzung  einer  Art  von  Komma  überlieferten  PRx\ESIDIO,  auf 
dem  Original  eine  von  dem  Abschreiber  missverstandene  Ligatur 
PRAESIDICR*  d.  h.  praesidior(um),'1  ein  singulärer,  nur  hier  auf- 
tretender Titel,  der  aber  eine  passende  Illustration  in  den  das 
benachbarte  helvetische  Gebiet  betreffenden  Worten  des  Tacitus 
findet:  rapuerant  pecuniam  missam  in  Stipendium  castelli,  quod 
olim  Helvetii  suis  militibus  ac  stipendiis  tuehantur?  Demnach  hat 
es  solche  castella  oder  praesidia  auch  im  Gebiete  der  Vocontier 
gegeben,  und  man  wird  in  dem  praefectus  praesidiorum,  wie 
bereits  Allmer  richtig  gesehen  hat,  den  Commandanten  der 
Municipalmiliz  zu  erkennen  haben,  vergleichbar  dem  praefectus 


C.  J.  L.  XII  n.  1368   (Allmer,  Bull,  de  la  Dröme,  1876  S.  292). 
Dass   praefectus,    wo    es    als   militärischer   Titel   auftritt,    in    der    Regel 
den  Genetiv  bei  sich  führt,  ist  bekannt. 

Tacitus  histor.  I,  67,  vgl.  Mommsen,  Die  Schweiz  in  römischer  Zeit 
S.  21:  ,Bemerkenswerth  ist  es,  dass  noch  zu  Galba's  Zeit  es  den  Helve- 
tiern  gestattet  war,  im  eigenen  Lande  von  ihnen  selbst  organisirte  und 
besoldete  Truppen  zu  halten,  was  vermuthlich  zusammenhängt  mit  der 
grossen  durch  ihren  Gau  geführten  Militärstrasse,  deren  Sicherung  ihnen 
obgelegen  haben  wird.'  Das  olim  bei  Tacitus  soll  übrigens  nicht  besagen, 
dass  zu  seiner  Zeit  diese  Sitte  bereits  abgekommen  war,  sondern  ist  in 
der  in  der  silbernen  Latinität  nicht  seltenen  Bedeutung  (vgl.  Hand,  Tur- 
sellin.  IV,  S.  370,  6;  Heraeus  zu  Tacitus  histor.  I,  60)  ,seit  langer  Zeit' 
zu  fassen. 
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arcendis  latrociniis  bei  den  Helvetiern,1  dem  magister  hastife- 
rorum  in  Vienna, 2  dem  praefectus  vigilum  et  armorum  in 
Nemausus 3  und  anderen  ausserhalb  von  Gallia  Narbonensis 
erscheinenden  ähnlichen  municipalen  Commandanten.4  Dement- 
sprechend möchte  ich  den  zweiten  Theil  des  Titels  ergänzen : 
et  privat(orum)  und  darunter  die  manus  privata,  d.  h.  die 
Municipalmiliz  der  Vocontier  verstehen. 

Den  Prätoren  und  Präfecten  standen  ohne  Zweifel  an  Rang 
die  aediles  Vocontiorum  nach,5  die  nicht  mit  den  in  den  einzelnen 
pagi  fungirenden  Aedilen  zu  verwechseln  sind.  Fügt  man  zu  den 
genannten  Beamten  schliesslich  noch  einen  Vas(iensium  servus)  ta- 
bularius 6  hinzu,  so  ist,  abgesehen  von  den  oben  besprochenen  servi 
Vocontiorum  in  Dea,  der  ganze  Beamtenapparat  der  Vocontier,  so 
weit  er  uns  bis  jetzt  bekannt  ist,  erschöpft:  eine  Organisation, 
die,  abgesehen  von  den  Aedilen,  durchaus  unrömisch  ist  und  allem 
Anschein  nach  als  Bild  einer  keltischen  Civitas  mit  ihren  pagi 
und  ihren  theils  für  das  Gesammtgebiet,  theils  für  die  einzelnen 
Gauen  bestellten  Beamten  wesentlich  unverändert  sich  bis  in 
die  Kaiserzeit  erhalten  hat.  Sicherlich  wird  es  im  mittleren 
und  besonders  in  dem  von  römischer  Cultur  wenig  berührten 
nördlichen  Gallien  nicht  an  Beispielen  einer  ähnlichen  Conser- 
virung  nationaler  Verfassungsformen  gefehlt  haben,7  aber  leider 

1  Mommsen,  Inner.  Helvet.  n.  119. 

2  C.  J.  L.  XII  n.  1814  (Allraer  II  n.  211). 

3  Vgl.  Herzog  G.  N.  S.  223  ff. 

4  Vgl.  Jung,  Die  Militärverhältnisse  der  provinciae  inermes  in  der  Zeitschrift 
für  die  österr.  Gymnasien  25,  1874  S.  668 ff. ;  Marquardt,  Staatsverwal- 
tung II  S.  520. 

5  C.  J.  L.  XII  n.  1375  (ined.),  n.  1514  (ined.),  n.  1579  (Allmer.  Bull,  de  la 
Drome,  1876  S.  307).  In  der  Inschrift  n.  1371  (Allmer,  a.  a.  O.  S.  210) 
ist  wohl  eher  ein  Aedil  eines  Pagus,  als  der  Vocontii  anzunehmen. 

6  C.  J.  L.  XII  n.  1283  (Bertrand,  Revue  archeol.  n.  s.  19,  1869,  S.  301). 
—  Der  angebliche  ab  aer(ario)  bei  Long  S.  305  =  Herzog  n.  462  ist 
verlesen  aus  FRA1LR. 

7  Selbst  der  keltische  Priestertitel  gutuater  ist  noch  in  zwei  Inschriften 
von  Le  Puy-en-Velay  und  Mäcon  erhalten :  Desjardins,  Geographie!  S.  415 
Anra.  2,  vgl.  II  S.  511  Anm.  3:  ,il  serait  possible  qu'Hirtius  (6.  G.  VIII, 
38,  3)  eilt  pris  le  iure  sacevdotal  de  ce  personnage  pour  un  norm  propre'. 
Dass  bei  Hirtius  für  das  in  den  Ausgaben  reeipirte  Gutruatum  vielmehr 
Gutuatrum  einzusetzen  ist,  erhellt  schon  aus  der  handschriftlichen 
Ueberlieferung,  vgl.  Duebner  {edit.  1867)  zu  der  Stelle:  .Gutuatrum 
hie  A  (das  sind  Paris.    5763,    Vat.    3864,    Moysiacensis)    praeter   B    {Bon- 
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sind  dort  die  Inschriften  meist  zu  dünn  gesäet ,  um  aus  ihnen 
bei  dem  vollständigen  Schweigen-  der  literarischen  Tradition 
ein  Bild  der  antiken  Verhältnisse  erschliessen  zu  können.  Für 
das  Gebiet  der  Vocontier  ist  dagegen  durch  die  zahlreichen 
zum  Vorschein  getretenen  Monumente  eine  solche  Möglichkeit 
geboten,  wenn  auch  noch  manche  Fragen  vorläufig  unbeantwortet 
bleiben  müssen  und  vielleicht  niemals  ihre  Lösung  finden 
werden.  Aber  schon  allein  die  Thatsache,  dass  ein  Theil  der  so 
energisch  romanisirten  narbonensischen  Provinz  seinen  national 
keltischen  Zuschnitt  so  treu  hat  bewahren  können,  ist  von 
hohem  geschichtlichen  Interesse,  nicht  allein  für  die  Erkennt- 
niss  der  uns  so  wenig  bekannten  gallischen  (und  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  auch  germanischen)  Verfassungsformen,  sondern 
nicht  minder  zur  richtigen  Würdigung  der  römischen  Coloni- 
sationspolitik,  die  überall  in  ebenso  geschickter  als  schonender 
Weise  den  nationalen  Eigenthümlichkeiten  Rechnung  zu  tragen 
und  dieselben  dem  römischen  Wesen  allmälig  und  unmerklich 
zu  assimiliren  verstanden  hat. 

Werfen  wir  zum  Schluss  einen  Blick  auf  die  im  Vo- 
contier -  Lande  gefundenen  Inschriften  sacraler  und  privater 
Natur,  so  treten  uns  auch  hier  noch  mancherlei  Anzeichen 
der  Erhaltung  nationaler  Eigenart  entgegen.  Allerdings  ist 
nur  ein  einziges  keltisches  Documenta  natürlich  in  griechischer 
Schrift,  zum  Vorschein  gekommen,  während  griechische  In- 
schriften   sich  vereinzelt  finden   und   die   freilich    meist  kurzen 


garsianus  primus),  qui  Gutruatrum',  während  in  demselben  Capitel  am 
Ende,  wo  die  Worte  a  Gutruato  aber  als  offenbar  interpolirt  von  den 
neueren  Herausgebern  getilgt  werden,  allerdings  die  Handschriften  Gutruato 
haben.  Bei  Caesar  b.  G.  VII,  3,  1,  ist  in  den  besten  Handschriften  über- 
liefert: Carnutes,  Cotuato  et  ''.Conconfnjetodumno  ducibus,  wo  jetzt  mit  Un- 
recht für  Cotuato  meist  Gutruato  eingesetzt  wird,  vgl.  Niipiperdey,  Prolegomena 
zu  seiner  Ausgabe  S.  87  ff.  und  Glück,  Keltische  Namen  S.  110;  denn 
wenn  auch  ohne  Zweifel  dieselbe  Person  gemeint  ist,  so  hat  doch 
Caesar  sicherlich  den  Namen,  nicht  die  Würde  des  oder  vielmehr  der 
Anführer  angegeben,  während  Hirtius,  der  sich  ausdrücklich  auf  Caesar 
bezieht  (,quorum  in  civitate  superiore  commentario  Caesar  exposuit  initium 
belli  esse  ortum1"),  vielleicht  überhaupt  keinen  Namen  nennen,  sondern 
nur  hervorheben  wollte,  dass  der  Rädelsführer  die  hohe  priesterliche 
Würde  eines  gutuater  bekleidet  habe.  Es  ist  daher  nicht  nothwendig, 
Hirtius  eines  Irrthums  zu  bezichtigen. 


46  Hirschfeld.  [314] 


und  inhaltleeren  lateinischen  in  grossen  Massen  vertreten  sind ; ' 
ein  Beweis  gegen  die  Fortdauer  der  Muttersprache  im  mündlichen 
Verkehre  ist  aber,  wie  Hettner  in  seinem  interessanten  Auf- 
satz: ,Zur  Cultur  von  Germanien  und  Gallia  Belgica'2  mit  Recht 
bemerkt,  aus  der  geringen  Anzahl  keltischer  Inschriften  gewiss 
nicht  zu  entnehmen.  Dagegen  haben  sich  keltische  Namen  hier 
noch  vielfach  erhalten,3  wie  auch  die  durchgängige  Hinzufügung 
des   Vaternamens,    bisweilen    selbst    ohne    den    Zusatz  filius,4 


1  Ueber  die  keltische  Inschrift  aus  Vaison  s.  S.  309  Anm.  4;  über  die 
keltischen  Inschriften  von  Apta:  S.  292  Anm.  3.  Die  von  Becker  und  Pictet 
für  keltisch  oder  für  aus  keltischen  und  lateinischen  Worten  gemischt 
gehaltene  Inschrift  aus  Malaucene  bei  Vaison  (sie  ist  rechts  unvoll- 
ständig): SVBRON  |  SVMELI  |  VORETO  |  VIRIVSF  (XII  n.  1351  = 
Deloye,  Ecole  des  chartes  ser.  II  vol.  4  p.  326;  besser  bei  Allmer,  Bull. 
de  la  Dröme  1876  S.  208)  ist  gewiss  römisch;  wäre  sie  keltisch,  würde 
sie  in  griechischer  Schrift  eingehauen  sein.  —  Griechische  Inschriften 
bei  den  Vocontiern:  C.  J.  Gr.  III  n.  6780;  Long  S.  355;  Deloye,  Congres 
archeol.  1855  S.  439  ff.;  Allmer  IV  n.  2032.  Die  Zahl  der  in  dem 
Vocontier-Gebiete  gefundenen  lateinischen  Inschriften  beträgt  etwa  450. 

2  Westdeutsche  Zeitschrift  II,  1883  S.  7.  Wenn  Hettner  übrigens  S.  25 
Anm.  2  dagegen  polemisirt,  dass  ich  in  meinem  Aufsatz  über  ,Lyon  in 
der  Römerzeit'  die  Intensivität  der  Romanisirung  in  Gallien  im  Vergleich 
zu  Germanien  zu  hoch  angeschlagen  habe,  so  bemerke  ich,  dass  ich, 
wie  aus  dem  Zusammenhange  hervorgeht,  dabei  nur  den  Süden  Galliens 
im  Auge  gehabt  habe.  Ueber  den  Gebrauch  der  keltischen  Sprache  in 
Gallien  während  der  Kaiserzeit  vgl.  Diefenbach,  Origines  Europaeae 
S.  157  ff.  und  Budinszky :  die  Ausbreitung  der  lateinischen  Sprache 
(Berlin  1881)  S.   114  ff. 

3  So,  um  von  einigen  nicht  mit  Sicherheit  als  keltisch  zu  bezeichnenden 
Namen  abzusehen:  Adcultus,Admatius  (wohl  auch  Adrumetus),  Ambidavvs , 
Caresus ,  Daverius,  Coddonus ,  Iovincatus  (wohl  auch  das  zweimal  vor- 
kommende Ioventius),  Licnus,  Litugenus,  Lutevus,  Matto ,  Magiacus, 
Mogetus,  Vassatus  (?),  Vassedo,  Vercatus.  Frauennamen:  Epato,  Namxda, 
Rituca. 

4  C.  J.  L.  XII  n.  1310  (Vallentin,  Bulletin  epigraphique  I  S.  187):  Ingenua 
Solimuti;  n.  1348  (Proces  verbaux  de  l'Acad.  du  Gai-d,  1857/58  S.  32): 
Sedatu.«  Sacrini.  —  Eigentümlich  ist  bei  zwei  Frauen  (wohl  Mutter 
und  Tochter)  die  Angabe  des  Namens  der  Mutter  an  Stelle  des  Vaters: 
XII  n.    1433  (Allmer,  Bull,  de  la  Dröme  1876  S.    305):  Modest a  Namutae 

fit(ia)  und  n.  1435  (Miliin  IV  S.  154):  Namuta  Minutae  fil(ia);  doch 
finden  sich  ähnliche  Beispiele  auch  bei  den  Volcae  Arecomici,  z.  B.  Me- 
nard,  Nim  es  VII  S.  401:  Casuniae  Casunae  f(iliae)  Servatae,  wo  das  Gen- 
tile  der  Tochter  aus  dem  Namen  der  Mutter  gebildet  ist,  ähnlich  wie  in 
Nordgallien   oft    das   Gentile   des    Sohnes   aus   dem   barbarischen  Namen 
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auf  keltischen  Gebrauch  hinweist.  Auch  deuten  manche  An 
zeichen  darauf  hin,  dass  man  sich  nicht  ganz  leicht  und  nicht 
ohne  Missverständnisse  an  die  römische  Art  der  Namengebung 
gewöhnt  hat:  so  der  Gebrauch  eines  abgekürzten  Pränomens, 
das  die  Stelle  des  Namens  überhaupt  vertritt/  so  die  Benen- 
nung Pupus  und  Pupa,  die  in  römischen  Inschriften  bekannt- 
lich nur  kleinen  Kindern-  eigen  ist,  hier  aber  auch  für  ältere 
Personen  sich  mehrfach 2  verwendet  findet.  Bemerkenswerth  ist 
ferner  der  zwar  auch  in  anderen  Gegenden  vorkommende,  aber 
bei  den  Vocontiern  und  in  dem  benachbarten  Territorium  von 
Apta  besonders  häufige  Gebrauch,  die  drei  Namen  des  Dedi- 
canten  oder  des  Bestatteten  nur  mit  den  Initialen  zu  bezeichnen,3 
oder  sogar  auf  den  Grabsteinen  den  Namen  des  Todten  gar 
nicht  zu  erwähnen,  sondern  sich  einzig  und  allein  auf  die  An- 
gabe der  Maasse  des  zu  dem  Grabmal  gehörigen  Terrains  zu 
beschränken.4  Damit  dürfte  die  ganz  eigenthümliche  Form  der 
Grabsteine  in  dieser  Gegend,  besonders  in  und  bei  Vaison,  zu- 
sammenhängen, die  mehr  Terminalcippen,  als  Grabsteinen  ähn- 
lich sehen5  und  offenbar  nicht  so  sehr  zu  dem  Zwecke  errichtet 
sind,  das  Andenken  an  den  Verstorbenen  zu  erhalten,  als  viel- 
mehr als  Grenzsteine  und  Documente  für  den  Umfang  der  area 


des  Vaters  (vgl.  Hettner,  a.  a.  0.  S.  7)  abgeleitet  wird.  Ein  Mann  wird  als 
Sohn  der  Mutter  bezeichnet  z.  B.  in  einer  bei  Alais  (depart.  du  Gard)  ge- 
fundenen Inschrift  (Germer-Durand,  Academie  du  Gard,  1868/69  S.  143): 
Iullini  Mariae  fili. 

1  C.  J.  L.  XII  n.  1296  (Long  S.  475):  L(ucius)  Ceioni  f(ilius) ;  n.  1314 
(Deloye ,  Ecole  des  chartes,  ser.  II,  t.  4,  S.  316):  Sex(tus)  Marcelli 
lib(ertus);  n.  1322  (Deloye,  ibid.  S.  326):  Marcus  ausgeschrieben,  ohne 
Zusatz. 

2  C.  J.  L.  XII  n.  1640  (Grut.  695,  3):  Secundino  Pupi  filio ;  n.  1678 
(Long  S.  466):  [VJerino  Pupi  f filio),  Vera  Pupi  f(ilia);  n.  1727  (Orelli 
n.  2840):   Pupa  con[t]ubernalis. 

3  So  in  dem  Vocontier-Gebiete  XII  n.  1287  (ined.J:  M.  I.  F.;  n.  1419 
(ined.J:  Q.  L.  B.;  n.  1445  (Long  S.  447;  das  Pränomen  ist  zerstört): 
S.  S.;  n.1468  (Bertrand,  Revue  archeol.  n.  s.  19,  1869  S.  301):  C.  V.  R.; 
n.  1533  (Vallentin,  Visite  au  musee  de  Gap  S.  4):  [CJn.  H.  S.  Bei  an- 
deren ist  Pränomen  und  Gentile  nur  mit  den  Initialen  bezeichnet,  aber 
das  Cognomen  ausgeschrieben. 

4  C.  J.  L.  XII  n.  1476—1489. 

5  Zwei  sehr  häufige  Typen  dieser  Gattung  sind  nach  einer  Zeichnung 
Allmer's  im  C  J.  L.  XII  S.  162  in  Holzschnitt  mit^etheilt. 
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sepulcri  zu  dienen.1  Die  Maasse  sind  zwar  nach  römischer  Weise 
in  Füssen  ausgedrückt,  aber  doch  hat  sich  noch  auf  einer  in 
Die  gefundenen  Inschrift  das  gallisch -hispanische  Feldmaass: 
der  arepennis  (daher  der  französische  Name  arpent)  erhalten.2 
Auch  die  sacralen  Inschriften  zeugen  von  der  zähen  Con- 
servirung  des  heimischen  Cultes.  Abgesehen  von  zahlreichen 
Dedicationen  an  die  von  Caesar  als  gallische  Nationalgötter 
bezeichneten  Mercurius,  Jupiter,  Mars  (mit  verschiedenen  Bei- 
namen), Minerva3  und  an  andere  auch  sonst  überall  wieder- 
kehrende Gottheiten,  wie  Diana,4  die  Lares,  die  Nymphae,  Sil- 


1  Vgl.  auch  C.  J.  L.  XII,  n.  1680  (Guirimand,  Acad.  Delphinale  1876 
S.  126):  solum  sepul(cri)  Sex(ti)  Vervini  Lepidi  intra  terminos  long(um) 
p(edes)  LX  lat(um)  p(edes)  LX.     ' 

2  C.  J.  L.  XII  n.  1657  (Herzog  n.  473):  d(is)  m(anibus)  liberorum  ac  coniu- 
gibus  (sie)  Publici(i)  Calisti  et  ipsius,  consecratum  cum  besfsje  vineae  arepfen- 
nis),  ex  cuius  reditu  omnib(us)  annis  prolibari  volo  ne  minus  XV  v(ini) 
sefxtariis  ?).  B(ic)  tfumulus  ?)  h(eredem)  n(on)  s(equetur).  Ueber  die  Be- 
zeichnung des  actus  oder  semiiugerum  in  Baetica  und  Gallien  durch 
arepennis  (oder  arapennis)  vgl.  Hultsch,  Griechische  und  römische  Me- 
trologie, zweite  Bearbeitung,  1882  S.  689  und  S.  692,  der  jedoch  diese 
Inschrift  nicht  erwähnt. 

3  Caesar  b.  G.  VI,  17,  1  (vgl.  auch  die  S.  309  Anm.  4  erwähnte  keltische 
Dedication  an  die  Belisama).  An  den  von  Caesar  ebenfalls  unter  den  zumeist 
verehrten  Göttern  genannten  Apollo  ist  in  diesem  Gebiete  nur  eine  In- 
schrift (XII  n.  1276  =  Allmer,  Bull,  de  la  Drome  1876  S.  204)  gerichtet. 
Dass  übrigens  die  keltischen  Namen  dieser  Hauptgötter  in  den  Inschriften 
von  Gallien  kaum  nachweisbar  sind  (über  den  Altar  der  nautae  Parisiaci 
vgl.  Mowat  bull,  epigr.  I  S.  49  ff.  und  S.  1 1 1  ff.),  ist  gewiss  nicht  allein  aus 
der  Schnelligkeit  und  Intensivität  des  Assimilationsprocesses  zu  erklären, 
sondern  vielmehr  durch  staatliche  Einwirkung  auf  die  Romanisirung  des 
nationalen  Cultus  herbeigeführt  worden. 

4  Auch  Luna  ist  auf  drei  in  und  bei  Vaison  gefundenen  Dedicationen  ver- 
treten: XII  n.  1292  (Verone,  Voconces  S.  129)  und  in  den  bisher  unedirten 
Inschriften  n.  1293  und  1294.  —  Sol  und  Luna  sind  ohne  Zweifel  unter 
den  Ignes  aeterni  in  einer  Inschrift  aus  dem  Ende  des  dritten  Jahrhunderts 
(XII  n.  1551  ==  Herzog  n.  564)  zu  verstehen  (vgl.  Jahn,  Archäologische 
Beiträge  S.  89;  Preller,  Rom.  Mythologie,  3.  Auflage,  S.  326),  die  fälsch- 
lich von  Einigen  auf  die  in  der  Nähe  des  Fundortes  befindliche  Fon- 
taine ardente  bezogen  wird.  Eine  interessante  Parallele  bietet,  was  Caesar 
von  den  Germanen  sagt  (b.  G.  VI,  21,  2,  anders  Tacitus,  German.  c.  9): 
deorum  numero  eos  solos  dueunt ,  quos  cernunt  et  quorum  aperte  opibus 
iuvantur:  Solem  et  Vuhanum  et  Lunam,  reliquos  ne  fama  quidem  acce- 
perunt;  der  Cult  der  Luna  ist  demnach  hier  sicher  nicht  auf  orienta- 
lischen Einfluss  zurückzuführen,  sondern  als  kelto-germanisch  anzusehen. 
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vanus,  Volcanus,  Victoria  nebst  den  orientalischen  Göttern  Isis, 
Magna  Mater,  Mithras  und  Belus,1  treten  Localgottheiten,  wie 
Vasio,  Alaunius,  Andarta,  Dullovius  2  und  die  auch  in  anderen 
Gegenden  Galliens  nachweisbaren  Bormanus  und  Bormana, 
die  Fatae,  die  Matres  und  die  Proxumae3  nicht  selten  in  dieser 
Gegend  auf.  Erst  spät  mag  hier  das  siegreich  vordringende 
Christenthum  die  alten  Götter  vollständig  verdrängt  haben  und 
wenn  auch  bereits  zu  Constantins  Zeit  in  den  Acten  des  ersten 
Arelatensischen  Concils  Vasio  als  Bischofssitz  genannt  wird,4  so 
sind  doch  christliche  Inschriften  wenigstens  in  dem  von  Vasio 
und  Dea  entfernteren  Gebiete  der  Vocontier  nur  ganz  ver- 
einzelt zum  Vorschein  gekommen.   — 

In  den  vorstehenden  Erörterungen  ist  der  Versuch  ge- 
macht worden,  auf  Grund  der  monumentalen,  leider  sehr  zer- 
trümmerten Ueberlieferung  ein  Bild  der  beiden  , verbündeten 
Gemeinden'  der  narbonensischen  Provinz  in  der  Römerzeit  zu 
geben,  die  beide  ein  eigenartiges  Interesse  in  Anspruch  zu 
nehmen  geeignet  sind.  Auf  der  einen  Seite  die  glänzende 
phokäische  Meeresstadt,  griechische  Cultur  im  Westen  ver- 
breitend, lange  bevor  Roms  Name  nach  diesem  Theile  des 
Erdkreises  gedrungen  war,  und  selbst  nach  ihrer  politischen 
Vernichtung  ein  bedeutsamer  Träger  hellenischer  Bildung  in 
Gallien ;  auf  der  anderen  Seite  ein  keltischer  Stamm,  der, 
kaum  in  den  Annalen  der  Geschichte  genannt,  fern  und  unbe- 


1  C.  I.  L.  XII  n.  1277  ==  Renier,  Melanges  d'epigraphie  S.  129  ff.,  der  ge- 
wiss mit  Unrecht  in  dem  Dedicanten  den  Vater  des  Elagabal:  Sextus 
Vanus  Marcellus  erkennen  will. 

2  Vgl.  die  Zusammenstellung  bei  Allmer,  Bull,  de  la  Dröme  1876,  S.  86 ff.; 
Florian  Vallentin,  Essai  sur  les  diviniles  indigetes  du  Vocontium  (Grenoble 
1877),  der  auch  S.  13  einiger  ,pierres  druidiquesi  im  Vocontier-Gebiete 
Erwähnung  thut. 

3  Vgl.  über  diese  besonders  im  Gebiete  von  Nemausus  verehrten  Göttinnen 
Seguier  memoir.  de  Vacad.  de  Dijon  I  1769  S.  442 ff.;  Aures,  mem.  de 
Vacad.  du  Gard  1869/70  S.  105 ff.;  Ludovic  Vallentin,  Bull,  de  la  Drome, 
1875  S.  315;  Florian  Vallentin,  Le  culte  des  Matrae  dans  la  exte  des  Vo- 
conces  (Paris  1880)  S.  22  ff.  —  Ueber  die  Fata  oder  Fatae:  Grimm, 
Deutsche  Mythologie  I4  S.  340. 

4  Ob  freilich  das  beigefügte  Verzeichniss  der  nomina  episcoporum  cum 
clericis  suis  authentisch  ist,  scheint  mir  zweifelhaft.  Ueber  S.  Albinus, 
der  zur  Zeit  des  Alamannen- Einfalles  in  Vasio,  Bischof  gewesen  sein 
soll,  vgl.  Gallia  Christiana  (ed.  II)  Bd.  I  S.  921. 
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rührt  von  dem  grossen  Getriebe,  sein  nationales  Gepräge  unter 
römischer  Hülle  mit  merkwürdiger  Zähigkeit  bewahrt  hat.  Der 
gewöhnliche  Beschauer,  dessen  Blick  nur  durch  blendende,  auf 
der  Oberfläche  liegende  Erscheinungen  gefesselt  wird,  geht 
wohl  theilnahmlos  an  solchen  stillen  Existenzen  vorüber.  Aber 
gleichwie  der  Naturforscher  mit  Hilfe  des  Mikroskops  die  klein- 
sten, dem  unbewaffneten  Auge  nicht  erfassbaren  Organismen 
zu  ergründen  sich  bestrebt,  um  aus  ihrer  Erkenntniss  die  sicht- 
baren Erscheinungen  der  Natur  und  ihre  Gesetze  zu  erschliessen, 
so  wird  auch  der  Historiker,  der  nicht  daran  ein  Genüge  findet, 
die  Berichte  seiner  antiken  Vorgänger  über  Krieg  und  grosse 
Staatsactionen  in  moderne  Form  zu  kleiden,  aus  der  Betrach- 
tung der  unscheinbaren,  aber  unmittelbaren  Zeugnisse  der  Ver- 
gangenheit den  Weg  zu  den  verborgenen  Schachten  zu  finden 
suchen,  in  denen  sich  der  ernsten  Forschung  ein,  wenn  auch 
nicht  unversehrtes,  so  doch  echtes  und  ungetrübtes  Bild  der 
antiken  Welt  erschliesst.  Eine  Geschichte  des  römischen  Kaiser- 
reiches hat  in  erster  Linie  die  Romanisirung  der  antiken  Welt 
in  allen  ihren  mannigfachen  Abstufungen  und  Verschiedenheiten 
zu  verfolgen,  den  Spuren  nationaler  Sitte  sorgsam  nachzu- 
gehen und  die  Widerstandskraft  derselben  gegenüber  dem 
Eindringen  fremder  Bräuche  und  Institutionen  zu  prüfen.  Viel- 
leicht nirgends  ist  diese  Aufgabe  so  lohnend  als  in  Gallien, 
wo  der  Romanisirungsprocess  erst  begonnen  hat,  als  das  kel- 
tische Volk  bereits  eine  lange  Bahn  durchmessen,  möglicher- 
weise sogar  bereits  erreicht  hatte,  was  ihm  auf  dem  Gebiete  des 
Staatswesens  zu  leisten  beschieden  war.1  Wohl  treten  in  den 
nördlicheren  Gebieten  Galliens  die  Ueberreste  nationaler  Eigenart 
deutlicher  zu  Tage  als  in  dem  von  römischer  Cultur  über- 
flutheten  Süden,  der  nach  Plinius'  bekanntem  Ausspruch  nicht  als 
Provinz,  sondern  als  ein  Theil  von  Italien  anzusehen  sei.  Aber 
doch  gilt  dieses  Wort  in  vollem  Sinne  nur  von  den  bedeutenden 
städtischen  Centren,  wie  Aquae  Sextiae,  Arelate,  Nemausus, 
Narbo  und  den  blühenden  Städten  längs  dem  Ufer  der  Rhone 
bis  nach  Vienna  hinauf:  in  die  abseits  der  grossen  Strasse 
befindlichen  Gegenden  ist  nur  ein  vielfach  gebrochener  und 
abgeschwächter  Strahl  römischer  Cultur  gedrungen  und  in  den 


Vgl.  Mommsen,  Rom.  Gesch.  III6  S.  241. 
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stillen  Thälern  der  Berge  haben  noch  Jahrhunderte  lang  die 
heimischen  Götter  und  nationale  Sitte  eine  sichere  Zufluchts- 
stätte vor  dem  Römerthum,  wie  vor  dem  Christenthum  ge- 
funden. Wer  der  ebenso  schwierigen;  als  lohnenden  Aufgabe, 
eine  Culturgeschichte  des  römischen  Reiches  zu  schreiben  ge- 
recht werden  soll,  wird  vor  Allem  diesen  Resten  einer  ver- 
schwundenen Welt  seine  Aufmerksamkeit  zuwenden  müssen: 
als  ein  Beitrag  zu  einer  in  solchem  Sinne  unternommenen 
Darstellung  der  Kaiserzeit  wünscht  die  hier  versuchte  Schilde- 
rung der  griechischen  und  keltischen  Gemeinde  auf  römischem 
Boden  angesehen  zu  werden. 


EXCURS. 

Die  Verbreitung  des  latinischen  Rechts  im  römischen 

Reich. 

In  der  vorstehenden  Abhandlung  habe  ich  mehrfach  Ge- 
legenheit gehabt,  dankbar  der  fruchtbaren  und  zu  weiteren 
Forschungen  anregenden  ^Schweizer  Nachstudien'  Mommsen's 
zu  gedenken  und  an  sie  meine  in  vieler  Beziehung  verwandte 
Untersuchung  anzuknüpfen.  Absichtlich  habe  ich  dabei  eine 
wichtige  Frage  vorläufig  bei  Seite  gelassen,  der  Mommsen  eine 
eingehende  Betrachtung  gewidmet  hat:  die  Frage  nach  der 
Rechtsqualität  der  helvetischen  Colonie,  die  zugleich  entschei- 
dend ist  für  die  Rechtsqualität  zahlreicher  anderer  Colonien 
und  für  die  Bestimmung  der  Grenzen  des  latinischen  Rechtes. 
Es  erscheint  mir  umsomehr  geboten,  die  von  Mommsen  vor- 
getragene neue  und  der  früheren  Anschauung  entschieden 
widerstreitende  Theorie  hier  einer  Prüfung  zu  unterziehen,  als 
ich  selbst  an  einem  anderen  Orte  mit  dieser  Frage  mich  be- 
schäftigt habe  und  dabei  zu  Resultaten  gelangt  bin,1  die,  wenn 
Mommsen's  Ansicht  sich  als  richtig  erweisen  würde,  als  unbe- 


,Zur  Geschichte  des   latinischen   Rechts'   in   der  Festschrift  zur  fünfzig- 
jährigen Gründungsfeier  des  Archäologischen  Instituts  in  Rom.  Wien  1879. 
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dingt  verfehlt  bezeichnet  werden  müssten.  Aber  auch  abgesehen 
von  diesem  persönlichen  Moment  erheischt  die  Bedeutung  der 
Frage,  der  von  Mommsen  gebotenen  Anregung  zu  einer  er- 
neuten Prüfung  derselben  nachzukommen. 

Aus  dem  Umstände,  dass  ein  Helvetier,  und  zwar  nach  der 
Ertheilung  des  Colonialrechtes  an  Aventicum,  unter  den  equites 
singulare^  gedient  hat,  zieht  Mommsen  den  Schluss,  dass  Aven- 
ticum  wahrscheinlich  nicht  römisches ,  sondern  nur  latinisches 
Colonialrecht  erhalten  habe,  weil  jene  Truppe  nachweislich  nicht 
aus  römischen  Bürgern,  sondern  aus  Peregrinen  oder  nach 
Mommsen's  Ansicht  aus  Latinern  zusammengesetzt  war.  Daran 
knüpft  Mommsen  (Hermes  16  S.  471)  die  allgemeine  Consequenz, 
,dass  diejenige  Gemeinde,  welche  Soldaten  zu  einem  latinischen 
Truppenkörper  stellte,  entweder  peregrinisches  oder  latinisches, 
also  das  römische  Bürgerrecht  nicht  besessen  hat',  und  fügt 
selbst  hinzu:  ,es  ist  dies  allerdings  ein  Satz  von  der  grössten 
Tragweite  und  geeignet,  die  bisherige  Anschauung  dieser  Ver- 
hältnisse in  weitem  Umfange  zu  modificiren,  zunächst  also 
wohlbegründetes  Bedenken  zu  erwecken'.  —  In  der  That,  wäre 
dieser  Schluss  richtig,  so  würden  wir  genöthigt  sein,  eine  statt- 
liche Reihe  von  Städten  —  Mommsen  (S.  472)  zählt  deren  selbst 
neunzehn  auf  —  die  wir  gewohnt  waren  als  Bürgercolonien 
anzusehen,  fortan  als  latinische  zu  betrachten;  wir  würden 
ferner  die  Ausbreitung  des  latinischen  Rechtes,  von  dem  sich 
Spuren  bis  jetzt  nur  in  Sicilien,  den  Alpenländern,  Gallien, 
Spanien  und  Afrika,  also  in  den  wesentlich  romanisirten  Pro- 
vinzen nachweisen  Hessen,1  auf  das  ganze  römische  Reich, 
den  Orient  nicht  ausgeschlossen,  erstrecken  müssen.;  Gewiss 
wird  man  ohne  durchaus  zwingende  Gründe  sich  zu  einer 
solchen  Annahme  nicht  entschliessen.  Ob  nun  die  von  Mommsen 
hervorgehobene  Thatsache  wirklich  die  Beweiskraft  besitzt,  die 
er  ihr  beilegt ,  oder  ob  dieselbe  nicht  vielleicht  in  anderer  Weise 
erklärt  werden  kann,  werden  wir  später  erörtern;  zunächst 
dürfte  es  sich  empfehlen  zu  prüfen,  ob  die  von  Mommsen  selbst 
angeführten  Beispiele  mit  seiner  Theorie  sich  in  Einklang  brin- 
gen und  als  Probe  für  die  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  der- 
selben verwenden  lassen. 


Vgl.  S.  15  der  auf  S.  319   Anm.  1  citirten  Abhandlung*. 
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Momnisen  nennt  (S.  472)  in  erster  Linie  drei  Colonien : 
^ausdrücklich  werden  in  den  fraglichen  Inschriften  selbst  als 
Colonien  bezeichnet  Claudia  Ära,  die  colonia  Malvensis  und 
Sarmizegetusa  in  Dacien,  ausserdem  Apri,  Beroea  in  Thra- 
kien, Brigetio,  Caesarea  in  Mauretanien,  Mursa,  Palmyra,  Sa- 
varia,  Scupi,  Serdica,  Sirniium,  Siscia,  Traiana,  Traianopolis, 
die  Treverer,  Virunum  und  schliesslich  die  colonia  Helvetioruni'. 
,Wenn  unsere  Ausführung  richtig  ist/  fügt  er  hinzu,  ,wird  allen 
diesen  Gemeinden  das  römische  Bürgerrecht  ab-  und  soweit 
sie  als  Colonie  erweislich  sind,  ihnen  das  Recht  der  latinischen 
Colonie  zugesprochen  werden  müssen  .  .  .  Wenn  Plinius  Siscia 
Colonie  nennt  und  die  Inschriften  Sarmizegetusa,  warum  soll 
dabei  nicht  an  eine  Colonie  latinischen  Rechtes  gedacht  wer- 
den können  ?' 

Was  zunächst  diese  letzte  Frage  betrifft,  so  wird  für  die 
Beantwortung  derselben  der  Sprachgebrauch  des  Plinius  ent- 
scheiden müssen.  Wenn  man  nun  die  Fälle  prüft,  in  denen 
Plinius  von  coloniae  spricht,  so  ergibt  sich,  dass  Plinius  die 
sogenannten  latinischen  Colonien  überall  mit  dem  ihnen  eigent- 
lich zukommenden  Namen  oppida  Latina  (3,  35  oppidum  Lati- 
num Antipolis;  3,  77:  oppida  .  .  Latina  Cinium  et  Tucim;  5,  29: 
oppidum  Latinum  unum  Uzalitanum)  oder  oppida  Latinorum  (3, 
15  und  3;  23,  wo  oppida  unmittelbar  vorhergeht;  3,  20,  wo 
oppidum  unmittelbar  folgt;  3,  32;  5,  20)  bezeichnet,1  während 
die  Municipia  oppida  civium  Romanorum  heissen,  dagegen  unter 
coloniae,  soweit  wir  überhaupt  ihre  Qualität  kennen,  nachweis- 
lich nur  römische  Bürgercolonieen  von  Plinius  verstanden 
werden.  Es  wird  genügen,  auf  die  in  Jan's  Index  s.  v.  coloniae 
zusammengestellten  Fälle  zu  verweisen  und  hier  nur  einige  mar- 
cante  Beispiele  hervorzuheben.  So  werden  in  Gallia  Narbonen- 
sis  (n.  h.  3,  36)  die  coloniae  Arelate,  Baeterrae,  Arausio,  Valen- 
tia,  Vienna  gegenübergestellt  den  oppida  Latina  Aquae  Sextiae, 
Avennio  u.  a.  m.;  in  Afrika  (n.  h.  5,  29)  die  sex  coloniae  (nämlich 


1  Die  gentes  werden  als  Latinae  condicionis  (3,  91),  oder  Latini  iuris  (5, 
133)  oder  als  Latio  donatae  (3,  7  und  135;  5,  29)  bezeichnet.  Ueber 
die  Bezeichnung  der  spanischen  Städte  als  oppida  Latii  antiqui  oder 
veteris  oder  Latio  antiquitus  donata  vgl.  Detlefsen  in  Commentat.  Momm- 
senian.  S.  29  ff. 
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civium  Romanorum)  den  oppida  civium  Romanorum  XV  (d.  h. 
den  Municipien)  und  den  oppida  Latina,  stipendiaria,  Ubera. 
Dasselbe  gilt  für  Spanien  (n.  h.  3,  7  und  18;  4,  117),  und 
ebenso  heisst  es  bei  Besprechung  Mauretaniens  von  den  Städten, 
die  unmittelbar  vorher  einfach  als  coloniae  bezeichnet  worden 
sind  (5,  12):  quinque  sunt  (ut  diximus)  Roman ae  coloniae  in 
ea  provincia.    Allerdings  hat  Mommsen  schon   früher  (C.  J.  L. 

V  S.  83)  *  betreffs  Aquileia  nachzuweisen  versucht,  dass  Plinius, 
der  diese  Stadt  als  colonia  bezeichnet  (n.  h.  3,  126),  darunter 
eine  latinische  Colonie  verstanden  wissen  wollte.  Aber  es  spricht 
kein  Zeugniss  dagegen,  dass  Aquileia  zu  Plinius'  Zeit,  ja  sogar 
schon  in  der  ersten  Kaiserzeit  römische  Colonie  gewesen  sei. 
Denn  Vitruv,  der  es  municipium  nennt,  hat  etwa  um  das 
Jahr  740  geschrieben  und  die  Inschriften,  die  Mommsen  als  ein- 
zige sonstige  Instanz  (aus  der  Nichterwähnung  der  Erhebung  zur 
Colonie  ist  bei  dem  Stande  unserer  Tradition  ein  Schluss  nicht 
zulässig)  gegen  die  Colonialqualität  anführt,  da  in  ihnen  Aqui- 
leia als  municipium  und  die  Bürger  als  municipes  bezeichnet 
werden,  gehören  der  Schrift  nach  (n.  903:  ,litteris  optimis', 
n.  968 :  7litteris  magnis  et  antiquis')  ebenfalls  wohl  kaum  einer 
späteren,  Zeit  an.   Aus  dem  verstümmelten  Fragment  (C.  J.  L. 

V  add.  n.  8267)  endlich,  in  dem  Mommsen  [colonia  S]epti[mia 
Severa  Clodia  AJlbina  [Aquileia]  zweifelnd  ergänzt,  ist,  wenn 
die  Ergänzung  auch  das  Richtige  treffen  sollte,  für  die  Zeit 
der  Erhebung  zur  Colonie  nichts  zu  entnehmen,  da  z.  B.  Iulia 
oder  Claudia  oder  Flavia  vor  Septimia  ausgefallen  sein  könnte. 
Demnach  spricht  auch  dieses  Beispiel  nicht  gegen  den  con- 
stanten  Gebrauch  des  Wortes  colonia  bei  Plinius  und  schon 
daher  wird  meines  Erachtens  auch  Siscia,  wie  allen  von  Plinius 
als  coloniae  bezeichneten  Städten,  der  Charakter  als  römische 
Colonie   nicht  abgesprochen  werden  können. 

Wie  steht  es  nun  mit  der  Colonialqualität  der  von  Momm- 
sen an  erster  Stelle  genannten  Städte  Claudia  Ära  und  Sarmi- 


1  Vgl.  jetzt  Mommsen  im  Hermes  18,  1883,  S.  195:  ,es  ist  nicht  unmög- 
lich die  Inschriften  (die  Aquileia  als  municipium  bezeichnen)  vor  die 
flavische  Epoche  zu  setzen;  Plinius  Ansetzung  der  Stadt  als  Colonie 
kann  also  vertheidigt  werden,  wenn  man  die  Ertheilung  des  Colonial- 
rechts  etwa  auf  Vespasian  zurückführt.    Wahrscheinlicher   aber  fällt  die 
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zegetusa  ?  1  Von  der  ersteren ,  die  unter  dem  Namen  colonia 
Agrippinensis  (das  heutige  Cöln)  allbekannt  ist,  sagt  Tacitus 
ausdrücklich,  dass  sie  als  Veteranen-,  d.  h.  als  römische  Bürger- 
colonie  gegründet  worden  sei,  vgl.  annal.  12,  21:  Agrippina .  .  . 
inoppidum  TJbiorum,  in  quo  genita  erat,  veter  an  os  coloniamque 
deduci  impetrat,  cid  nomen  inditum  e  vocabulo  ipsius;  demnach 
spricht  dieses  Beispiel  auf  das  Entschiedenste  gegen  die  Richtig- 
keit der  Mommsen'schen  Hypothese.  Aber  auch  von  Sarmize- 
getusa  kann  man  wenigstens  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
behaupten,  dass  sie  von  Traianus  nicht  latinisches  Recht  erhalten 
hat,  sondern  als  Veteranencolonie  mit  römischem  Bürgerrechte 
gegründet  worden  ist.  Schon  aus  militärisch-politischen  Gründen 
war  es  geboten,  die  Hauptstadt  des  eroberten  barbarischen 
Landes  zu  einer  Militärcolonie  zu  machen,  umsomehr  als 
die  einheimischen  Bewohner  bekanntlich  mit  furchtbarer  Härte 
aus  Dacien  ausgetrieben  wurden  und  das  entvölkerte  Land 
mit  neuen  Colonisten,  also  neben  den  besonders  aus  dem  Orient 
dorthin  verpflanzten  Kaufleuten  in  erster  Linie  doch  mit  aus- 
gedienten Soldaten  besiedelt  werden  musste.  Dass  aber  über- 
haupt in  der  Kaiserzeit  bei  solchen  Neugründungen  in  den 
Provinzen,  deren  militärischer  Charakter  auch  durch  die  be- 
kannte Grründungsinschrift  von  Sarmizegetusa2  bezeugt  wird, 
jemals  das  latinische  Recht  anstatt  des  Bürgerrechtes  verliehen 
worden  sei,  ist  nicht  nur  nicht  nachweisbar,  sondern  auch  an 
und  für  sich  höchst  unwahrscheinlich.  Dazu  kommt,  dass  Sar- 
mizegetusa, ebenso  wie  die  colonia  Agrippinensis,  zu  Ulpian's 
Zeit  bereits  eine  Colonie  italischen  Rechtes  war,3  also  ohne 
Zweifel  bereits  vorher  römische  Bürgercolonie  gewesen  ist.  Die 
Inschrift  dagegen,  auf  deren  alleiniges  Zeugniss  hin  Mommsen 
der  Stadt  die  Qualität  als  römische  Bürgercolonie  absprechen 
will,  gehört  unzweifelhaft    dem    dritten  Jahrhundert,    vielleicht 


Umwandlung  erst  später,  möglicher  Weise  erst  unter  Severus  (vgl.  C. 
J.  L.  V.  n.  8267)  und  hat  Plinius  die  latinische  Colonie  Aquileia  aus 
Versehen  seiner  Liste  eingereiht.' 

1  Ueber  die  Qualität  der  colonia  Malvensis  ist  nichts  Näheres  bekannt. 

2  C.  J.  L.  III  n.   1443. 

3  Digg.  50,  15,  1  §  9  aus  der  Schrift  de  censibtis,  die  unter  Caracalla 
abgefasst  ist,  vgl.  Fitting,  Ueber  das  Alter  der  Schriften  römischer  Ju- 
risten S.  37. 
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erst  der  Zeit  des  Severus  Alexander  an/  in  der  bereits  Sar- 
mizegetusa  die  höchste  Bürgerqualität ,  das  italische  Recht  er- 
halten hatte.  —  Heben  wir  nun  aus  den  übrigen  von  Mommsen 
aufgezählten  Städten  noch  Caesarea  in  Mauretanien  hervor,  so 
ergeben  sich  auch  hier  die  schwersten  Bedenken  gegen  Momm- 
sen's  Ansicht.  Denn  aus  den  Worten  des  Plinius  (n.  h.  5,  20): 
Cartenna  colonia  Augusti,  legio  secunda;  item,  colonia  eiusdem 
deducta  cohorte  praetoria  Gunugu,  Promontorium  Apollinis  oppi- 
dumque  ibi  celeberrimum  Caesarea,  antea  vocitatum  Iol,  Iubae 
regia,  a  divo  Claudio  coloniae  iure  donata,  eiusdem  iussu 
deductis  veteranis  Oppidum  Novum  geht  deutlich  hervor,  dass 
er  unter  coloniae  iure  donata  nicht  an  Ertheilung  des  latini- 
schen Rechtes  gedacht  hat,  besonders  wenn  man  damit  die 
unmittelbar  folgenden  Worte  vergleicht:  et  Latio  dato  Tipasa, 
itemque  a  Vespasiano  Imperator e  eodem  munere  donatum  Ico- 
sium.  Aber  selbst  abgesehen  von  diesem  Zeugniss  scheint  es 
mir  undenkbar,  dass  die  Hauptstadt  der  barbarischen  Provinz 
Mauretania  bis  in  die  späte  Kaiserzeit  nur  latinisches  Recht 
gehabt  haben  sollte,  während  zahlreiche  Colonien  derselben 
Provinz  schon  unter  Augustus,  Oppidum  Novum  durch  Clau- 
dius, Sitifis  durch  Nerva  römisches  Bürgerrecht  erhalten  haben.2 
Vielmehr  muss  nach  Constituirung  der  Provinz  und  Erhebung 
von  Caesarea  zur  Hauptstadt  derselben  ihr  auch  das  in  dieser 
Stellung  geradezu  unumgänglich  nothwendige  römische  Bürger- 
recht verliehen  worden  sein. 

Wenn  demnach  Städte,  die  als  Heimatsort  von  equites 
singulares  (respective  von  Flottensoldaten  seit  Hadrian)  ange- 
geben werden,  einerseits  als  coloniae,  d.  h.  als  römische  Bürger- 
colonien  von  Plinius  bezeichnet  werden,  andererseits  entweder 
sicher  oder  doch  allem  Anscheine  nach,  wie  die  eben  be- 
sprochenen Städte,  römische  Bürgercolonien  gewesen  sind,  so 
geht  daraus  meines  Erachtens  hervor,  dass  die  Heimatsangabe 
sowohl  bei   diesem,    wie    bei   anderen  Truppencorps  überhaupt 


1  C.  J.  L.  VI  n.  3175;  erwähnt  werden  die  castra  priora,  demnach  müssen 
damals  bereits  die  castra  nova  Severiana  gebaut  gewesen  sein,  die  viel- 
leicht erst  von  Severus  Alexander  herrühren,  aber  keineswegs  älter  als 
Septimius  Severus  sind,    vgl.  Marquardt,   Staatsverw.   II  S.  475  Anm.    1. 

2  Vgl.  Marquardt,  Staatsverwaltung  I2  S.  487. 
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nicht  zur  Bestimmung  der  städtischen  Qualität  verwendet  wer- 
den kann.  Aber  auch  die  Art  und  Weise,  wie  diese  Heimats- 
angaben auftreten,  muss  gegen  derartige  Schlüsse  bedenklich 
machen.  Denn  in  den  von  Mommsen  selbst  für  die  equites  singu- 
lares  und  die  Flottensoldaten  zusammengestellten  Beispielen1 
findet  sich  nur  ganz  ausnahmsweise  in  zwei  Inschriften 2  der 
Soldat  als  civis  bezeichnet,  während  sonst  der  blosse  Ablativ  oder 
Genetiv  der  Stadt  (respective  einmal  das  Adjectiv  Palmyrenus), 
nur  hin  und  wieder  mit  dem  Zusatz  domo  sich  findet,  in  vielen 
Fällen  aber  noch  dazu  natione  mit  folgendem  Ländernamen 
gefügt  wird,  zuweilen  sogar  natione  oder  natus  direct  dem  Stadt- 
namen vorausgeschickt  erscheint.3  Daraus  scheint  mir  hervorzu- 
gehen, dass  es  sich  bei  diesen  Angaben  nicht  so  sehr  um  einen 
Nachweis  der  Heimatsberechtigung  oder  der  rechtlichen  Zuge- 
hörigkeit als  Bürger  zu  der  betreffenden  Colonie  gehandelt  hat, 
als  um  eine  Herkunftsangabe,  die  zu  einer  etwaigen  Iden- 
tification in  den  Grabschriften  dieser  fern  von  der  Heimat  ver- 
storbenen Soldaten  erwünscht  und  ohne  Zweifel  auch,  wie  das 
regelmässige  Auftreten  derselben  erweist,  gesetzlich  vorge- 
schrieben war.  Aber  aus  derartigen  Angaben  ist  selbst  in  offi- 
ciellen  Documenten,  wie  den  Militärdiplomen,  keineswegs  der 
Schluss  auf  die  Zugehörigkeit  als  Bürger  der  Heimatsstadt  zu 
ziehen:  denn  auf  dem  Diplom  n.  34  aus  dem  Jahre  134  (C.  J. 
L.  HI  p.  877)  wird  Stobi,  das  bereits  Plinius  (n.  h.  4,  34)  als 
oppidum  civium  Romanorum.  bezeichnet,  als  Heimat  eines  Cohor- 
tensoldaten,  in  zwei  Diplomen  (n.  53  und  n.  56:  C.  J.  L.  III 
p.  896  und  899)  die  römischen  Bürgercolonien  Misenum  und 
Ateste    als  Heimat  von  Flottensoldaten4  bezeichnet. 


1  Eine  Untersuchung  der  Heimatsangaben  sämmtlicher  Auxiliartruppen 
wäre  sehr  noth wendig  und  jetzt  nach  Abschluss  der  hauptsächlich  dafür 
in  Betracht  kommenden  Bände  des  Corpus  (mit  Ausnahme  von  Ger- 
manien) ohne  Schwierigkeit  zu  bewerkstelligen. 

2  C.  J.  L.  VI  n.  3196:  nat(ione)  Trax  civis  Berofejnsis  und  n.  3241:  nation(e) 
Pannon(io)  civi  Faustiano,  vgl.  auch  n.  3300,  wo  die  Herausgeber  c(ivis) 
Savarifensijs  ergänzen,    vielleicht   aber  C(laudia)  Savarifa]  zu  lesen  ist. 

3  Vgl.  für  die  equites  singulare*  C.  J.  L.  VI  n.  3311:  nat.  Cl(audia)  Ära; 
n.  3192:  nat.  Savarie;  n.  3287  (vgl.  n.  3291)  fnatijone  Cl(audia)  Savaria ; 
n.  3314:  natus   TJlpia  Serdicae. 

4  Dazu  kommen  zwei  Inschriften,  in  denen  Formiae  and  Nola  als  Heimath 
von  Flottensoldaten  angegeben  werden :  Ferrero  Vordinamento  de/le  annale 
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Die  Erklärung  dieser  Thatsachen  ist  meines  Erachtens  darin 
zu  suchen,  dass  es  einestheils  in  jeder  Colonie  zahlreiche  Ein- 
wohner gab,  die  nicht  als  Vollbürger  der  Gemeinde  angehörten, 
die  aber  trotzdem  mit  gutem  Recht  als  ihren  Geburtsort  diese 
Stadt  nennen  durften,  andererseits,  wie  Mommsen  selbst  (a.  a.  0. 
S.  475)  hervorhebt,  dass  den  Colonien  in  den  Provinzen  vielfach 
Gemeinden  peregrinischen  Rechtes  attribuirt  waren,  die  in 
ähnlichem  Verhältniss  zu  denselben  gestanden  haben  werden,  wie 
die  Carner  und  Cataler  zu  Tergeste,  oder  die  Anauni  Tulliasses 
und  Sinduni  zu  Tridentum.1  Schwerlich  wird  man  nun  in  diesen 
Soldatengrabschriften  Anstand  genommen  haben,  an  Stelle  des 
kleinen  obscuren  vicus,  dessen  barbarischer  Name  oft  gewiss 
selbst  den  die  Inschrift  setzenden  Erben  oder  Commilitonen 
unbekannt  war,2  die  Hauptgemeinde,  welcher  derselbe  attribuirt 
war,  einzusetzen,  woraus  sich  dann  auch  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  der  für  Städtenamen  unpassende  Zusatz  natione  erklärt.3 
Wenn  sich  daher,  um  zu  dem  Ausgangspunkt  der  Mominsen- 
schen  Untersuchung  zurückzukehren,  ein  eques  singularis  ganz 
allgemein  als  natione  Helvetius  bezeichnet,  so  braucht  derselbe  kei- 
neswegs als  Angehöriger  der  colonia  Pia  Flavia  Constans  Eme- 
ritaA  Helvetionim  Foederata  angesehen  zu  werden,  da  sicherlich 
auch  nach  der  Ertheilung  der  Colonialqualität  an  Aventicum, 
den  Vorort  der  Helvetier,    einzelne  helvetische,   wahrscheinlich 

Romane  n.  48:  Cn.  Arrius  Myro  n(atione)  Formianus  und  n.  85:  P,  Sextilio 
Marcello  n(atione)  Italus  domu  Nol(a).  Dem  von  Mommsen  a.  a.  O.  S.  477 
daraus  gezogenen  Schluss:  ,vielleicht  wird  der  Satz,  dass  für  die  Flotten- 
conscription  die  Latinität  gefordert  wird,  dahin  zu  beschränken  sein, 
dass  man  seit  Caracalla  daneben  einzelne  römische  Bürger  zugelassen 
hat',  möchte  ich  mich  nicht  anschliessen. 

1  Vgl.  über  dieses  Verhältniss  Mommsen  im  Hermes  4  S.  112  ff. 

2  Genaue  derartige  Angaben  sind  in  diesen  Inschriften  nicht  häufig,  vgl. 
jedoch  z.  B.  C.  J.  L.  VI  n.  3297  und  3300. 

3  Aehnliche  Angaben  finden  sich  in  Gladiatoreninschriften,  vgl.  z.  B.  die 
Inschrift  eines  ret(iarius)  in  Nimes:  n(atione)  Viannessis  (das  ist  Viennen- 
sis)  bei  Allmer  revue  epigraphique  I  S.  172;  ähnlich  C.  J.  L.  VI,  2 
n.  10184. 

4  Schon  dieser  Beiname  deutet  auf  eine  Veteranencolonie;  vgl.  über  die 
colonia  Augusta  Emerita  in  Lusitania:  Huebner  C.  J.  L.  II  p.  52.  Der 
noch  im  zweiten  Jahrhundert  nachweisbare  curator  civium  Romanorum 
conventus   Helvetici,    auf    dessen    Vorkommen    Mommsen    Gewicht    legt, 
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der  Colonie  attribuirte  Gebiete  minderen  Rechtes  geblieben 
sind.1  Gewiss  hat  es  solche  Gemeinden  auch  in  den  tres  Galliae 
noch  in  späterer  Zeit  gegeben,2  da  ja  auch  das  weit  mehr 
romanisirte  Spanien  erst  durch  Vespasian  das  latinische  Recht 
erhielt,  und  wenn,  wie  Mommsen  (a.  a  0.  S.  470)  betont,  Gallier 
und  Spanier  unter  den  equites  singulares  und  den  Flottensoldaten 
vollständig  fehlen,  so  wird  das  ohne  Zweifel  auf  einer  kaiser- 
lichen Verfügung  beruhen,  nach  der  diese  Provinzen  als  Aus- 
hebungsbezirke für  diese  Truppengattungen  nicht  dienen  sollten. 
Vielmehr  werden  die  in  diese  Corps  eingereihten  Soldaten  aus- 
schliesslich aus  Gemeinden  peregrinischen  Rechtes  ausgehoben 
sein  und  in  der  Regel  erst  beim  Eintritt  in  den  Dienst,  wofür 
sowohl  die  häufigen  Doppelnamen  bei  den  Flottensoldaten  (vgl. 
Mommsen  a.  a.  0.  S.  466  Anm.  2),  als  auch  die  zahlreichen 
Kaisergentilicia  bei  den  equites  singulares  sprechen,  römische  Na- 
men an  Stelle  der  barbarischen  und  in  Verbindung  damit  eine 
der  latinischen  ähnliche,  wenn  auch  nicht  identische  Rechts- 
stellung erhalten  haben.3 

Aus  den  Angaben  der  Herkunft  dieser  Soldaten,  wenn 
dieselben  nicht  ausdrücklich  als  Bürger  der  betreffenden  Ge- 
meinden bezeichnet  werden,  einen  Schluss  auf  die  Colonial- 
qualität  der   Heimatsstädte    zu   ziehen,    scheint   mir    demnach 


scheint  mir  gegen  diese  Annahme  nicht  zu  sprechen;  denn  die  cives 
Eomani,  wohl  meist  Italiker,  die  als  Kaufleute  in  Helvetien  sich  auf- 
hielten, waren  den  Behörden  der  Colonie  sicher  nicht  unterstellt,  und 
ganz  entsprechend  erscheint  in  dem  benachbarten  lugdunensischen  Ge- 
biet der  summus  curator  c(ivium)  R(omanorum)  provinc(iae)  Lug(udunensis) : 
Wilmanns  n.  2224. 

1  Betreffs  der  benachbarten  Rauraci  hebt  Mommsen  selbst  Hermes  16, 
S.  482  Anm.  1  eine  ähnliche  Thatsache  hervor. 

2  Mommsen  Hermes  16  S.  471  sagt:  ,dass  die  drei  Gallien  bereits  unter 
Claudius  das  römische  Bürgerrecht  besassen,  ist  durch  Tacitus  sicher 
bezeugt';  aber  Tacitus  (annal.  11,  23)  spricht  nur  von  den  primores 
Galliae,  quae  comata  appellatur,  foedera  et  civitatem  Romanam  pridem 
assecuti. 

3  Vgl.  die  Bemerkungen  von  Marini,  Arvali  S.  436  ft.  und  S.  477  zu  Ari- 
stides  p.  352  Dindorf  und  besonders  zum  Martyrium  S.  Tarraconis 
(5.  October)  :  Td.pa.yjoc,  7:apoc  töjv  ysvvrjaavTcov  jjle  xaXou[xat,  iv  8s  rio  aipa- 
TsueaQai  |xe  Biztajp  lxX^07]v,  ferner  vita  Maximini  c.  1  §5 ff.  Vgl.  Mommsen 
a.  a.  O.   S.  474    mit  Anm.  1. 
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nicht  gestattet,  und  so  glaube  ich  an  der  von  mir  früher 1  aus- 
gesprochenen Ansicht  festhalten  zu  müssen,  dass  das  latinische 
Recht  auf  die  ganz  oder  theilweise  romanisirten  Provinzen  be- 
schränkt geblieben  sei  und  weder  in  den  rein  militärischen  Occu- 
pationsgebieten  am  Rhein  und  in  Britannien,  noch  in  dem 
griechisch  redenden  Orient  Gemeinden  latinischen  Rechtes  be- 
standen haben. 


Zur  Geschichte  des  Latinischen  Rechts  S.  15  ff. 
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IN    COMMISSION   BEI   CARL    GEROLD'S    SOHN 

BUCHHÄNDLtK  DEK  KAIS.  AKADEMIE  DEK  WISSENSCHAFTEN. 


Aus  dem  Jahrgänge  1884  der  Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Classe  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  (CVII.  Bd.,  I.  Hft.,  S.  221)  besonders  abgedruckt. 


Druck  von  Adolf  Holzhausen  in  Wien, 

k.  k.   Hol'-  und   Universitäts-Hueüdruekor. 


.N  eben  den  Inschriftfälschern  in  grossem  Styl,  wie  Ligorio, 
Boissard,  Pratilli,  denen  es  durch  ihre  umfangreiche  Thätigkeit 
gelungen  ist,  die  lateinischen  Inschriften  insgesammt  in  Miss- 
credit  zu  bringen  und  sich  eine  her ostrati sehe  Unsterblichkeit 
zu  sichern,  hat  schon  seit  Jahrhunderten  eine  Bande  kleiner 
Localfälscher  ihr  Unwesen  in  bescheideneren  Grenzen  getrieben, 
die  theilweise  selbst  dem  engeren  Kreise  der  Epigraphiker  erst 
bekannt  geworden  sind,  nachdem  sie  von  den  Herausgebern 
des  Corpus  inscriptionum  Latvnarum  aus  ihren  Schlupfwinkeln 
hervorgezogen  und  unter  Schloss  und  Riegel  in  das  sichere 
Gewahrsam  der  ,Falsae'  gebracht  worden  sind,  wo  sie  ein  für 
Mit-  und  Nachwelt  ungefährliches  und  kaum  beachtetes  Dasein 
zu  führen  verurtheilt  sind.  Gewiss  wird  der  noch  ausstehende 
Band  der  falschen  stadtrömischen  Inschriften  neben  der  im- 
posanten Masse  der  Ligorio'schen  Fabrikate  uns  noch  manche 
Bekanntschaft  mit  solchen  dunkeln  Existenzen  vermitteln  und 
das  epigraphische  Verbrecheralbum  mit  neuen  Bildern  be- 
reichern. Ausserhalb  Italiens  ist,  etwa  von  Spanien  abgesehen, 
diese  Thätigkeit  naturgemäss  eine  beschränktere  geblieben,  wenn 
auch  keine  Provinz  des  Römischen  Reiches,  selbst  das  erst  in 
unserem  Jahrhundert  der  wissenschaftlichen  Forschung  erschlos- 
sene Algerien  nicht  ausgenommen,  von  Fälschungen  ganz  ver- 
schont geblieben  ist.  Verhältnissmässig  wenig  ist  Frankreich 
davon  betroffen  worden ;  Fourmont  und  Successores  haben  ihre 
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Erfindungsgabe  lieber  Griechenland  zu  gute  kommen  lassen,  und 
obschon  bereits  im  16.  Jahrhundert  vereinzelte  Fälschungen, 
wie  die  bekannten  Inschriften  der  Plotina  und  des  Sextius  Cal- 
vinus  auftauchen ,  so  hat  doch  in  grösserem  Umfange  nur  der 
für  seine  Thätigkeit  von  der  Pariser  Akademie  subventionirte 
Schauspieler  Pierre  de  Beaumesnil  im  vorigen  Jahrhundert 
(f  1787)  dies  Handwerk  getrieben ,{  dessen  plumpe  und  ob- 
scöne  Erfindungen  aber  glücklicher  Weise  grösstenteils  in 
Handschriften  verborgen  geblieben  sind.  Eine  vollständige  Liste 
der  gallischen  Fälschungen  zu  geben  mag  den  betreffenden 
Bänden  des  Corpus  Inscriptionum  vorbehalten  bleiben;  aber  es 
schien  angemessen,  einige  ein  allgemeineres  Interesse  in  An- 
spruch nehmende  Beispiele  bereits  hier  vorzulegen.  Wenn  auch 
nur  in  den  seltensten  Fällen  Gewinnsucht,  in  der  Regel  nur  die 
Lust,  Gelehrte  und  Ungelehrte  zu  foppen,  bisweilen  selbst  ein 
localpatriotisches  Streben,  dem  Heimatsorte  zu  einem  antiken 
Namen  oder  doch  wenigstens  zu  einem  antiken  Ursprungszeug- 
nisse zu  verhelfen,  das  Motiv  für  solche  Fälschungen  gebildet 
hat ,  wenn  demnach  diese  Sorte  von  Falschmünzern  vor  der 
Polizei  und  dem  Criminalgerichte  sicher  sind,  so  haben  wir 
Epigraphiker  um  so  mehr  die  Verpflichtung,  selbst  auf  Rein- 
lichkeit im  eigenen  Hause  zu  sehen  und  diese  unsauberen 
Gesellen  zu  entlarven,  denn  fingere  qui  non  visa  potest,  niger  est, 
sollte  er  auch  den  Namen  Blanc  führen. 


FrancoisGraverol,  geboren  in  Nimes  1635  oder  1636,  hat 
neben  seinen  juridischen  Studien  —  er  war  Advocat,  zuerst  in 
Castres,  später  in  Nimes  —  sich  vorzugsweise  mit  antiquarischen 
Untersuchungen  beschäftigt  und  mehrere  kleine  Abhandlungen 
epigraphischen,  numismatischen  und  kunstarchäologischen  In- 
haltes veröffentlicht.  Nachdem  er  als  Protestant  nach  Auf- 
hebung  des    Edictes    von   Nantes    vielfache  Verfolgungen    zu 


1  Vgl.  über  ihn  Meriniee:  Voyage  en  Auvergne  S.  100  ff. ;  Leblant,  Inscrip- 
tions  chretiennes  de  la  Gaule  I  S.  25  Anm.  1:  ,Beaumeni  recevait  an- 
nuellement  1000  livres  de  principal  et  500  Uwe*  de  frais  de  voyage'; 
Renier  in  Revue  des  societis  savantes    ser.   II  t.  ■?.   1860,    S.  38    Anm.  2. 
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erdulden  gehabt  und  aus  Nimes  hatte  fliehen  müssen,  Hess  er 
sich  nach  langem  Widerstreben  bewegen,  wenigstens  öffentlich 
seinem  Glauben  zu  entsagen  und  hat  die  letzten  Jahre  seines 
Lebens  —  er  starb  am  10.  September  1694  —  in  Nimes 
zugebracht,  wo  er  die  Stellung  eines  Secretaire  perpetuel  der 
im  Jahre  1682  von  ihm  und  Anderen  gegründeten  Academie  de 
Nimes,  die  ihre  Devise:  aemula  lauri  ihm  verdankt,  bekleidet 
hat.  Der  Biograph,  dem  ich  diese  Nachrichten  über  sein 
Leben  entnehme, l  rühmt  seinen  Charakter  in  überschwänglicher 
Weise:  ,11  est  peu  d'hommes/  sagt  er  im  Eingang  der  Biogra- 
phie, ydans  Vhistoire  des  lettres  pour  lesquels  on  puisse  eprouver 
une  plus  vive  Sympathie  que  pour  Frangois  Graverol.  Ce  n'est 
pas  seulement  par  ses  connaissances  aussi  variees  que  profondes 
qu'on  est  attire  vers  lux,  c'est  encore,  et  surtout,  par  la  loyaute,  la 
candeur,  la  simplicite  toute  antique  de  son  caractere.  En  lui,  cest 
Vhomme  plus  encore  que  le  savant  qvJon  admire  et  quon  aime' '. 
Inwieweit  dieses  Urtheil  durch  das  Leben  Graverol's  gerecht- 
fertigt erscheint,  mögen  Andere  entscheiden;  dass  er  aber  ein 
Inschriftenfälscher  gewesen  ist  und  seine  Freunde  und  Corre- 
spondenten:  Fabretti  und  Spon  betrogen  hat,  wird  eine  Zu- 
sammenstellung der  auf  ihn  allein  zurückgehenden  Inschriften 
zu  erweisen  hinreichen: 

1.  Fabretti  692,    130   (daraus  Orelli  n.  1553):   ,ex   v.    cl. 
Francisco   Graverolio  Nemausensi' ;  ohne  Ortsangabe: 

HERCVLI     SOMNIALI 
E  X • ORAC VLO 

Gefälscht  nach  der  echten  Pisaner  Inschrift  (C.  J.  L.  XI, 
n.  1449  =  Fabretti  429,  4): 

V  F 

CVLTORES  •  HERCVLIS 

SOMNIALIS  •  DECVRIA  -7 

etc. 


1  Michel  Nicolas:  Histoire  litteraire  de  Nimes  (Nimes  1854,  3  Bde.)  Bd.  I 
S.  406  ff.;  vgl.  auch  Menard:  Histoire  de  Nismes  VI  S.  334  ff.;  Haag: 
La  France  Protestante  V  S.  534  ff. 
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deren  Kenntniss  Graverol  wahrscheinlich  dem  im  Jahre  1682 
erschienenen  Werke  des  Reinesius,  wo  sie  Class.  X  n.  4  p.  599 
aus  Salmasius'  Exercitationes  Plinianae  abgedruckt  ist,  verdankt. 

2.  Fabretti  666,  b24t  ,ex  Graverolio';  ohne  Ortsangabe: 

MATRI  •  DEVM 

TAVROPOLIVM 

QVOD  •  FEC 

IVL  •   FADIVS 

SAC  ER  D 

C-PACVVIO-NOLANO 

Gefälscht  nach  den  bereits  bei  Gruter  p.  29  ff.  publicirten 
Taurobolien-Inschriften  von  Narbonne  (vgl.  besonders  die  ganz 
entsprechende  bei  Gruter  31,  4)  und  Lectoure  (Lactora) ,  wo 
die  Form  tauropolium  sich  regelmässig  findet;  in  Nemausus 
ist  der  Cult  der  Mater  Magna  überhaupt  nicht  bezeugt.  Den 
Namen  Pacuvius  (statt  des  bei  Gruter  31,  4  überlieferten 
PASQVIO)  wird  Graverol  wohl  zu  Ehren  des  bekannten 
Dichters  eingesetzt  haben. 

3.  Fabretti    697,    187    ,in    arula   marmorea  cum  Mercurio 
petasato  penes  v.  c.   Franciscum   Graverolium  Nemausensem' : 

DEO  •  MVNIF  • 
SAC  R VM  • 

Wohl  freie  Erfindung  Graverol's. 

4.  Fabretti  470,    109    (daraus  Orelli  n.  1474):   ,Nemausi, 
ex  D.    Graverolio': 

PROSERPINAE 

SERVATRICI 

SEX  •  VOLVMNIVS 

PRO  •  AEMILIA  -PETE 

LINA  •  CONIVGE  -SIBI 

R  E  STITVTA 

EX  •  VOTO  •  SVSCEPTO 

ARAM  •  CONSECRAVIT 

Gefälscht  nach  der  spanischen  Inschrift  C.  J.  L.  II  n.  145  = 
Gruter  97,  6: 
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PROSE  RPI  NA  E 
S  E  R V ATR I C  I 
C  •  VETTIVS     ■    SIL 
VINVS   •    PRO   •   EV 
NOIDE     ■    P  L  A  V  TIL 
LA  •  CONIVGE  •  SIBI 
R  E  STITVT A 
V  •  S  •  A  •  L  •  P 

Henzen  zu  Orelli  n.  1474  (vol.  III  p.  143)  erklärt,  er  wolle 
über  die  Glaubwürdigkeit  beider  Inschriften  kein  Urtheil  wagen; 
Huebner  bemerkt  zu  der  spanischen  Inschrift:  ,Eunoidis  Plau- 
tillae  nomen  tarn  singulare  est,  ut  dubitationis  ansam  praebeat 
in  titulo  ab  uno  Resendio  testato ;  cf.  praeterea  inscriptio 
Nemausensis  simillima  apud  Fabrettium  470,  109;  nee  tarnen 
damnaverim.'  Ich  zweifle  nicht ,  dass  sowohl  die  Nemauser 
Inschrift,  als  ihr  spanisches  Vorbild,  das  keinen  besseren 
Gewährsmann  hat  (vgl.  C.  J.  L.  II  p.  XI  c.  17:  ,Resendium 
insignem  fuisse  falsarium  constat  ex  longa  titulorum  sine  dubio 
ab  ipso  fictorum  serie'),  Fälschungen  sind. 

5.  Fabretti  201 ,  494  ,inscriptio  Nemausensis  a  v.  cl. 
Francisco  Graverolio  in  amicitiae  tesseram.  cum  aliquibus  aliis 
mihi  transmissa( : 

C  ■  AVORATIVS  -NAR 
VXOREM-  EXPECTO  •  ME  AM 

Die  Inschrift,  nach  der  Graverol  gefälscht  hat,  führt  Fabretti 
selbst  an;  sie  ist  aus  Narbo  (daher  hat  Graverol  in  Zeile  1 
Narfbonensis]  gesetzt)  und  lautet  bei  Gruter  999,  6: 

VALERIVS-M  -L-PHILOLOGVS 

QVTIA  •   SILVANA   ■    VCXOR 
VIRVM ■ EXPECTO ■ MEVM 

6.  Fabretti  179,  372:  ,misit  v.  cl.  Franciscus  Graverolius' ; 
ohne  Ortsangabe: 

V  I  V  I  T 
T- ANTRONIVS  ■  SEX-  •  • 

0   FABIVS   SVAVIS 

ET  •  LVCIA  •  SECVN  •  ■ 

P   •    Q   •   XVII 
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Gefälscht  nach  Inschriften  von  Narbo,  in  denen  VI  VIT  und  0 
häufig  ist.  Der  Name  Antronius  ist  aus  Gruter  932,  3  entlehnt. 

7.  Spon  Miscellanea  p.  57  (daraus  Menard:  Histoire  de 
Nismes  VII  p.  234  n.  29  und  Donati  18,  5)  ,ex  Francisco 
Graverolio,  in  cuius  fundo  prope  N&mausum  reperta  estc. 

D  EO 

INVICTO 

MITHRAE 
T  •  LVCILL  •  DENDROPH  • 
C  •  HELIVS     MVC 

D  ■  S  •    DD- 

Die  Inschrift,  die  sich  schon  durch  das  Cognoinen  Dendro- 
ph(orus)  als  gefälscht  erweist,  ist  aus  ähnlichen  Dedicationen 
bei  Gruter,  wo  auch  die  Namen  Lucillius  (mit  zwei  L  ge- 
schrieben) undHelius  sich  mehrfach  finden, zusammengestoppelt. 

8.  Spon  Recherchen  d'antiquitS  p.  71  (daraus  Colonia  Avil 
quitSs  de  Lyon  p.  96;  Menard  a.  O.  p.  233  n.  28;  Donati  16,  5): 
,Nhnes< : 

DEO 

INVICTO 

MITHRAE 

L  •  CALPVRNIVS    P1SO 

CNPAVLINVS    VOLVSIVS 

D  •  S  •  D  •  D  • 

Wenn  auch  Spon  hier  seine  Quelle  nicht  ausdrücklich  nennt, 
so  lässt  doch  sowohl  der  Fundort,  als  auch  der  Vergleich  mit 
der  selbst  in  der  Zeilenabtheilung  stimmenden  voranstehenden 
Inschrift  keinen  Zweifel,  dass  wir  es  mit  einem  Graverol'schen 
Machwerk  zu  thun  haben,  dessen  Unechtheit  sich  schon  durch 
die  verkehrte  Stellung  der  Namen  in  Zeile  5  verräth,  abgesehen 
von  dem  in  einer  derartigen  Inschrift  von  Nemausus  immerhin 
auffallenden  Vorkommen  eines  L.  Calpurnius  Piso. 

9.  Spon  Miscellanea  p.  299  (daraus  Menard  a.  O.  p.  182; 
Oalvet  Sur  les  lUriculaires  p.  32  Anni.):  ,Nemausi  apud  Gra- 
verolium;  nummus  magni  modidi  ah  una  parte  caput  Neronis 
praefert  .  .  .,  aversa  plane  abrasa  fuit,  ut  literis  incisis  caelaretur 
nomen : 
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C«  VA 
LERI 
A  B  A  S  C  A  N 
T  I 

qui  nummum  collo  appensum  gestabat,  ut  adiuncta  ipsi  catenula 
antiqua  viridi  aerugine  obducta  non  obscure  indicat,  quod  sane 
perrarum  est.  Idem  Graverolius ,  in  cuius  extat  museo,  alium 
possidet  aereum  Neronis  nummum  cum  circulo  eiusdem  metalli  .  .  . , 
cuius  pars  postica  penitus  derasa  est,  quaeque  typi  loco  in  speculi 
modum  polita  est'.  Es  braucht  wohl  kein  Wort  darüber  ver- 
loren zu  werden,  dass  beide  Medaillons  nur  in  der  Phantasie 
Graverol's  existirt  haben;  den  Namen  Abascantus  hat  er,  wie 
fast  seine  ganze  epigraphische  Weisheit,  aus  Gruter  entlehnt. 
10.  Spon  Miscellanea  p.  300  (daraus  Menard  a.  0.  p.  181; 
Lefort  Revue  archeologique,  n.  s.,  Band  29,  1875,  p.  105)  ,collare 
aereum  prope  Nemausum  repertum,    ex    erudito    Graverolio   i.  c. 

T  •  M  •  Q  •  F  •  E  •  REV  •  ME  P  •  RVBRIO  LAT  •  DOM  •  MEO 

id  est,  t(ene)  m(e)  q(uia)  ffugi)  e(t)  rev(oca)  me  P(ublio)  Rubrio 
Lat(ino)  dom(ino)  meo' '.  Das  Halsband  ist  nach  dem  Muster 
ähnlicher  echter,  die  bei  Spon  a.  O.  zusammengestellt  sind, 
gefälscht,  insbesondere  lehnt  es  sich  an  das  aus  Pignorius:  De 
servis  von  Spon  abgedruckte  an: 

TENE   ME   QVIA  FVGI    ET   REVOCA  ME  DOMINO 
MEO  BONIFATIO  LINARIO. 

Die  Namen  P.  Rubrius  Latinus  sind  wiederum  aus  Gruter 
(952,  11  =  C.  J.  L.  IX,  n.  2818)  gestohlen. 

Man  sieht,  die  Fälscherthätigkeit  Graverol's  ist,  ent- 
sprechend seiner  sehr  beschränkten  Gelehrsamkeit,  eine  nicht 
umfangreiche  gewesen,  aber  doch  darf  man  sich  wundern,  dass 
er  selbst  mit  diesen  wenigen  Specimina  bei  Fabretti  und  Spon 
Glauben  gefunden  hat.  Vielleicht  hat  er  auf  numismatischem 
(er  soll  eine  reiche  Münzsammlung  besessen  haben)  und  ar- 
chäologischem Gebiete  noch  andere  Fälschungen  begangen,  was 
sich  aus  der  Prüfung  seiner  einschlägigen  mir  nicht  zugänglichen 
Schriften  !  ergeben  würde.    Wer  sich  aber  eine  Vorstellung  von 


1  Haag-   und    Nicolas   a.   a.    O.    citiren    als    Graverol'sche    Publicationen: 
Epulae  ferales,  sive  fragmenti  marmoris  Nemausini  enodatio,  1690;  ferner 

2* 
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den  grotesken  Lügen,  die  Graverol  seiner  Umgebung  auf- 
zubinden verstanden  hat,  machen  will,  der  lese  die  bei  Nicolas 
a.  O.  S.  413  ff.  (aus  Mme.  du  Noyer:  Lettres  historiques  et 
galantes,  Paris  1790,  t.  II,  S.  238  ff.)  mitgetheilte  Erzählung 
von  seiner  Conversation  in  lateinischer,  griechischer  und  ver- 
schiedenen orientalischen  Sprachen  und  seinem  Spaziergang 
mit  dem  —  Teufel. 

Ein  zweiter  Fälscher,  dem  wir  in  Südfrankreich  begegnen, 
gehört  der  Stadt  Aix-en-Provence  an  und  hat  dort  eine  hoch- 
angesehene Stellung  eingenommen.  Alexandre  Jules  Antoine 
Fauris  de  St.-Vincens  (oder  auch  St.- Vincent  geschrieben), 
geboren  in  Aix  im  Jahre  1750,  gestorben,  daselbst  als  President 
ä  la  cour  imperiale  d'Aix  am  13.  November  1819,  hat  sich 
gleich  seinem  Vater  Jules  Francois  Paul  Fauris  de  St.-Vincens,1 
der  ihm  eine  nicht  unbedeutende  Antikensammlung  hinterliess, 
die  dann  nach  dem  Tode  des  Sohnes  dem  öffentlichen  Museum 
von  Aix  einverleibt  worden  ist,  mit  Vorliebe  antiquarischen 
Studien  zugewendet,  eine  Reihe  kleiner  Abhandlungen  aus 
diesem  Gebiete  theils  in  den  Schriften  der  Akademie  von 
Aix  und  in  Miliin 's  Magasin  encyclopedique,  theils  separat  ver- 
öffentlicht und  ausserdem  umfangreiche  handschriftliche  Auf- 
zeichnungen hinterlassen,  die  sich  jetzt  in  drei  Foliobänden  in 
der  öffentlichen  Bibliothek  von  Aix  befinden.2  Unter  den  von 
St.-Vincens  veröffentlichten  Inschriften  müssen  einige,  die  nur 
auf  seine  Autorität  zurückgehen,  als  unzweifelhaft  gefälscht 
bezeichnet  werden,  und  zwar  dürfte  St.-Vincens  auch  Fäl- 
schungen auf  dem  Steine  nicht  ganz  verschmäht  haben.  Als 
Beweis  scheint  mir  dafür  eine  aus  seiner  Sammlung  stammende, 
jetzt  im  Museum  von  Aix  befindliche  Marmortafel  (veröffent- 
licht bei  Miliin:  Voyage  II,  p.  196;  Gibert:  Catalogue ,  p.  104 
n.  141)  zu  dienen,  die  nach  meiner  Copie  folgendermassen  lautet: 


zwei   numismatische   Abhandlungen:    1.    Sur   une  medaille    des    Tyriens, 
und  2.   Sur  une  medaille  grecque  qui  porte  le  nom  du  dieu  Pan,   1689. 

1  Vgl.  über  denselben  das  von  dem  Sohne  in  Millin's  Magasin  encyclopedique 
1798,  4,  p.  461  ff.  veröffentlichte  Eloge  und  Nouvelle  biographie  generale  s.  v. 

2  Vgl.  das  Verzeichniss  seiner  Schriften  bei  Querard:  La  France  litteraire 
III,  p.  73  ff.  und  Honore  Gibert:  Le  musie  d'Aix,  2.  Auflage,  Aix 
1882,  p.  XV  ff. 
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D  •  ascia  M  •• 

V  I  N  C  E  N  T  I   O 
Q     VIXIT    AN  NI 
S  Villi  M  •  III  -MAT 
EI  INFELICISSIMA 

Die  Schrift  ist  ungeschickt  und  verräth  den  Fälscher;  die  ascia 
ist  zu  weit  nach  links  gerückt;  auffallend  ist  die  Trennung 
ANNI  |  S  und  MAT  |  EI,  was  wohl  für  MATER  verhauen  ist, 
wenn  nicht  der  Fälscher  etwa  mat(er)  ei(us)  verstanden  wissen 
wollte.  Dazu  kommt  vor  Allem  der  verdächtige  Name  Vincen- 
this,  der  wohl  als  römischer  Ahnherr  des  Geschlechtes  derer 
von  St.-Vincens  anzusehen  ist. 

Als   nur   auf  dem    Papier   gefälschte    Inschriften   werden 
folgende  zu  gelten  haben: 

1.  Aix,  nach  Vincens'  Angabe  vor  Kurzem  gefunden: 

C  LV  S  O 
IANI   TEMPLO 

St.-Vincens  in  Miliin 's  Magasin  encyclopedique  1812,  6,  p.  280; 
daraus  Orelli  n.  620,  der  hinzufügt:  ,vel  sub  Augusto  vel  Nerone'. 
Die  Unechtheit  dieses  Fragmentes  springt  in  die  Augen;  den 
Rest  der  Inschrift  sich  selbst  hinzuzudenken,  hat  der  Fälscher 
wohlweislich  der  Phantasie  des  Lesers  überlassen. 

2.  Gefunden   in   Aix,   pres  du  cimetiere   de  la  Madeleine: 

Q-ATTILIO    SECVNDO 
M  •  F  • 

CVIVS    ANIMA 

DEO 

MIGRAVIT    AD    ASTRA 

D        XV      K  •    AVG  • 

SEVERO  V  •  C  •  CONSVLE 

Zuerst  edirt  von  St.-Vincens  in  Millin's  Annales  encyclopediques 
1817,  5,  p.  196  und  in  den  Memoires  de  Vacademie  d'  Aix  I,  1819, 
S.  197.  Darnach  bei  Orelli  n.  4462;  Leblant:  Inscriptions  chre- 
tiennes  de  la  Garde  II  p.  493  n.  627.  Leblant  gibt  an,  dass 
der  (frühere)  Conservator  des  Museums  von  Aix,  Herr  Rouard, 
vergeblich  Nachforschungen  nach  dem  Steine  angestellt  habe; 
sodann   fügt   er  hinzu:  ,En  470,  date  ä  laquelle  nous  reporte  le 
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consulat  de  Severus,  •  le  norm  triple,  congu,  comme  ici,  selon  le 
vieux  style  romain,  nexistait  plus,  ainsi  guon  peut  s'en  assurer 
en  Consultant  les  fastes  consulaires.  Les  sigles  M#  F*  (—  Marci 
filius)  accusent  un  dge  plus  ancien.  II  est  donc  regrettable  gue  la 
perte  du  monument  ne  permette  point  de  redresser  Verreur  ou  la 
confusion  evidemment  faite  par  le  copiste  aux  deux  pr  emier  es  lignes} 
Es  ist  zuzugeben,  dass  die  Inschrift,  abgesehen  von  den 
beiden  ersten  Zeilen,  die  auch  durch  die  Nachstellung  von 
M-  F-  den  Fälscher  verrathen,  an  und  für  sich  echt  sein 
könnte,  und  nur  schwer  würde  man  sich  entschliessen,  die  Er- 
findung derselben  der  sehr  massigen  Gelehrsamkeit  St.-Vincens' 
zuzutrauen.  Aber  Herr  von  St.-Vincens  hat  es  uns  selbst  leicht 
gemacht,  das  Original  dieses  Fabrikates  zu  finden,  denn  er  hat 
dasselbe  unmittelbar  nach  obiger  Inschrift  sowohl  in  den  An- 
nales encyclopedigues  als  in  den  Memoires  der  Aixer  Akademie 
selbst  publicirt.  Es  ist  dies  eine  im  Jahre  1770  in  dem  Oert- 
chen  Le  Pin,  zwischen  Aix  und  Marseille,  gefundene  Inschrift, 
die  später  in  der  alten  Capelle  von  St.-Pierre  daselbst  einge- 
mauert war  und  sich  nach  einer  mir  gewordenen  freundlichen 
Mittheilung  des  jetzigen  verdienten  Conservators  des  Museums 
von  Aix,  Herrn  Gibert,  in  dem  Landhause  eines  Herrn 
Michel,  das  den  Namen  ,La  Gremuse'  führt,  noch  jetzt  befindet. 
Diese  unzweifelhaft  echte,  in  schlechten  Versen  abgefasste  In- 
schrift (Leblant  II  n.  630  Taf.  84  n.  503  =  C.  J.  L.  XII 
n.   631)  schliesst   folgendermassen : 

CVM  PIA  IVBENTE  DEo  ANIMA 
M  IGRAVIT     AD     ASTRA 
DIE  •  V  •  KA  L  •  N  o  VE  M  B 
M  E  S  S ALA 
V-  C  •  CoNS 

Herr  von  St.-Vincens  hat  demnach  seine  Phantasie  nicht  an- 
zustrengen gebraucht,  um  sein  Falsificat  zu  ersinnen;  für  die 
ersten  Zeilen,  die  er  aus  eigener  Mache  hinzuthun  musste,  hat 
sich  dann  freilich  seine  Gelehrsamkeit  als  unzureichend  erwiesen. 

3.  Aix. 

•••IN    FRONTE 

••  •  DECEM    PEDES 

St.-Vincens  in  Millin's  Magasin  encyclopedique  1812,   6,  p.  290. 
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Selbst  in  dieser  kleinen  Leistung  verräth  sich  der  Fälscher 
durch  Voranstellung  der  (übrigens  regelmässig  durch  das  Zahl- 
zeichen ausgedrückten)  Zahl. 

4.  Aix. 

CGALLIO   SEX • F • SECVN DO 
GALLIO    A V  I T  O 

St.-Vincens,  ibid.  p.  296. 

5.  Troncon  de  pilastre  en  pierre,  trouve  en  1808  ä  Aix 
dam  Ja  propriete  de   Geydan,  dite  ,le  jardin  de  Grasse' : 

Q  •  NA  I  C  I  •  N  E  N 
St.-Vincens,  ibid.  1808,  2,  p.  180. 

Die  Inschrift  n.  4  könnte  als  nur  unvollständig  (in  Zeile  2 
fehlt  das  Pränomen)  angesehen  werden,  während  n.  5  sowohl 
wegen  des  eigentümlichen  Gentile,  als  besonders  wegen  des 
an  den  Namen  der  Stadt  Avennio  anklingenden ,  abgekürzten 
Cognomens  an  und  für  sich  verdächtig  ist.  In  dieser  Gesellschaft 
wird  man  aber  bis  auf  Weiteres  beide  als  unecht  ansehen 
müssen. l 

Wenn  ich  an  diese  unzweifelhaften  Fälscher  einen  Mann 
reihe,    der   sich    bedeutende   Verdienste,    und    zwar    nicht   nur 


Sehr  eigenthümlich  ist  auch  die  griechische  Inschrift  von  Marseille,  die 
St.-Vincens  in  Millin's  Magasin  encyclopedique,  annie  V  (1799),  t.  5  S.  98 
(daraus  C.  J.  Gr.  III  n.  6769)  veröffentlicht  hat  und  in  der  es  am  Schlüsse 
heisst:  yzy[(]wriTiXi  e:c  to  Oucvept;  (sie)  otiou  'HpaxXfjs  ^{A^pa  'AcppoSefarjc 
rjpTtayr)  urcb  öetov  xaXoup.evwv  Iluötav.  Der  lange  mystische  Commentar 
von  Gerhard  im  C.  J.  Gr.  ist  nicht  gerade  geeignet,  den  dunklen  Sinn 
oder  Unsinn  zu  erhellen.  Nach  ausdrücklicher  Angabe  St.-Vincens' 
hat  er  die  Inschrift  zusammen  mit  E.  Q.  Visconti  gesehen:  ,a  cöte  du 
tombeau  de  Glaucias  nous  avons  decouvert  une  nouvelle  inscription;  eile  est 
sur  un  cippe  de  deux  pieds  et  demi  de  proportion.  Je  vous  Venvoie,  ecrite 
de  la  main  de  Visconti,  avec  son  Interpretation  et  une  traduetion  frangaise'. 
In  dem  Katalog  des  Musee  d'archeologie  de  Marseille  von  Penon  und  Saurel 
(Marseille  1876)  findet  sich  S.  91  zu  dieser  Inschrift  die  ominöse  Notiz: 
,Nous  ne  savons  ce  qu'est  devenue  une  inscription  grecque  qui  avait  ete 
trouvee  dans  le  temps,  sous  les  fondations  de  Vabbaye  de  St.-  Victor.'  Dar- 
nach bin  ich  geneigt,  die  Inschrift  für  gefälscht  zu  halten;  dass  die 
Gelehrsamkeit  St.-Vincens'  selbst  für  ein  solches  Machwerk  ausgereicht 
haben  sollte,  ist  mir  freilich  nicht  wahrscheinlich. 
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um  seine  Vaterstadt  erworben  hat,  so  bemerke  ich  ausdrücklich, 
dass  derselbe  zwar  der  Publication  gefälschter  Inschriften,  aber 
nicht  der  Fälschung  derselben  als  überwiesen  erachtet  werden 
kann:  ich  meine  Claude  Francois  Calvet,  geboren  in  Avig- 
non  am  24.  November  1728,  gestorben  ebenda  am  26.  Juli  1810 
(vgl.  über  ihnGuerin:  Vie  d' Esprit  Calvet,  Avignon  1825,  und 
Barjavel:  Dictionnaire  historique  biographique  et  bibliographique 
du  departement  de  Vaucluse  I,  1841,  S.  321  ff.).  Neben  einer 
ausgedehnten  medicinischen  Thätigkeit  hat  Calvet  sein  ganzes 
Leben  lang  antiquarische  Studien  betrieben  und  ein  stattliches 
Museum  zusammengebracht,  das  er  testamentarisch  seiner 
Heimatstadt  vermacht  hat  und  das  den  Grundstock  des  schönen 
Musee  Calvet  in  Avignon  bildet.  Von  seinen  umfangreichen 
antiquarischen,  epigraphischen  und  numismatischen  Studien  ist, 
abgesehen  von  einigen  Kleinigkeiten,  nur  seine  nicht  ohne 
Gelehrsamkeit  geschriebene  Dissertation  sur  un  monument  sin- 
gulier  des  utriculaires  de  Cavaillon,  oü  Von  eclaircit  un  point 
interessant  de  la  navigation  des  anciens  (Avignon  1766.  8.)  zum 
Druck  gelangt,  die  im  Jahre  1787  von  Martini  in  Leipzig  ins 
Lateinische  übertragen  worden  ist.  Den  Ausgangspunkt  dieser 
Untersuchung  bildet  die  Aufschrift  eines  Broncemedaillons, 
das  angeblich  bei  Cavaillon  von  einem  Bauer  gefunden,  zunächst 
in  die  Hände  des  Grossvicars  von  Cavaillon:  Richieud,  dann 
in  die  des  Jesuiten  Rivoire  kam  und  von  diesem  an  Calvet 
geschenkt  wurde.  Die  eine  Seite  des  Medaillons,  das,  an  einem 
beweglichen  Ringe  befestigt,  offenbar  zum  Tragen  bestimmt 
war,  zeigt  nach  Calvet's  Abbildung  einen  aufgeblähten  Schlauch, 
die  andere  trägt  folgende  Inschrift,  die  nach  Calvet  von  Papon, 
Donati,  Miliin,  Orelli,  Herzog  und  Anderen  wiederholt  worden  ist: 

COLLE 

V'R  T  ;  C  A  B 

L • VALER 
SVCCES 

Die  handschriftlich  erhaltene  Angabe  Calvet's,  er  habe  das 
kleine  Monument  im  Jahre  1800  dem  Pariser  Museum  ge- 
schenkt, erhält  eine  Bestätigung  durch  Millin's  Worte  (Voyage 
dans  les  departements  du  Midi  de  la  France  IV  S.  89):  ,M.  de 
Calvet  a  donne  au  cabinet  de  la  Bibliotheque  imperiale  un  monu- 
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ment  tres-ancien:  cJest  une  espece  de  tessere  ou  de  medaille  de 
bronze,  comme  en  portent  aujourd'hui,  ä  leur  boutonniere,  les 
charbonniers  et  les  colporteurs  de  Paris.  On  y  voit,  d'un  cote, 
une  outre  et,  de  Vautre,  cette  inscription'  u.  s.  w.  Miliin  spricht 
von  dem  Medaillon >  als  ob  er  es  selbst  gesehen  hätte ,  was 
auch  unzweifelhaft  der  Fall  sein  musste,  wenn  es  wirklich  im 
Jahre  1800  in  das  Cabinet  de  medailles  gekommen  ist,  da  er 
seit  1795  Conservator  desselben  war.  Die  Nachforschungen 
aber,  die  auf  meine  Bitte  Professor  Alfred  Schoene  in  Paris 
darnach  angestellt  hat,  haben  nur  das  negative  Resultat  ergeben, 
dass  das  Medaillon  sich  jetzt  nicht  dort  befinde;  vielleicht  wird 
es  jedoch  nach  den  Inventaren  möglich  sein  zu  constatiren, 
ob  es  überhaupt  im  Jahre  1800  in  das  Museum  gekommen  ist. 
Aber  auch  ohne  dies  verdächtige  Verschwinden  würde  man 
sich,  sowohl  mit  Rücksicht  auf  die  Darstellung,  als  auf  die 
Inschrift  mit  ihren  unepigraphischen  Abkürzungen  nicht  ent- 
schliessen  können,  an  die  Echtheit  zu  glauben.  Und  ebenso- 
wenig Vertrauen  erweckend  ist  ein  zweites  ähnliches  Stück, 
das  nach  Calvet's  Angabe  (a.  0.  S.  31)  in  Narbonne  gefunden 
und  bei  Seguier  in  Nimes  aufbewahrt,  von  ihm  folgendermassen 
beschrieben  wird:  ,Une  plaque  de  cuivre  assez  rnince,  qiCun 
heureux  hasard  a  fait  decouvrir  depuis  peu,  qui  portoit  comme 
celle  de  Successus<  un  anneau  ou  une  chaine  dont  on  voit  encore 
la  place,  mais  qui  n'a  Jamals  eu  d' 'outre  ni  aucune  figure  sur  le 
cote  oppose  ä  V inscription ;  les  lettres  de  V inscription  sont  gravees 
en  creux  grossierement  et  sans  soin.'     Die  Inschrift  lautet: 

C  •  V  •  N 
T • GRATI 
TITIAN 

nach  Calvet's  Erklärung:  c(ollegii)  u(triculariorum)  N(arbonen- 
sium)    T(iti)   Grati   Titian(i). 

Seguier  spricht,  wenigstens  so  weit  mir  bekannt  geworden 
ist,  nirgends  von  diesem  Monument,  möglicherweise  weil  er  die 
Unechtheit  desselben  erkannt  hat;  in  dem  Museum  von  Niines, 
wohin  die  Sammlungen  von  Seguier  grösstentheils  gekommen 
sind,    habe   ich  dasselbe    vergeblich   gesucht. 

Ausserdem  erwähnt  Calvet  noch  drei  Fragmente  von  In- 
schriften der  utricularü,    deren  Aechtheit   zweifelhaft  ist.     Das 
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erste  (a.  O.  S.  55)  befand  sich  nach  Angabe  des  Commandern- 
du  Poet-la-Val  in  Montelimar  ,ä  V angle  d'une  maison  sur  la  place 

du  May'   und   trug   die   Buchstaben:    VTRI GVDVNI, 

was  Calvet  in  YTRlculariorum  In  GVDVNI  consistentium  er- 
gänzt. Die  beiden  anderen  Inschriften  werden  von  Calvet  in 
seinen  handschriftlichen  Nachträgen  gebracht;  die  erste ,  an- 
geblich im  Jahre  1806  in  Vaison  gefunden  und  ihm  von  Giraudy 
geschickt  (C.  J.  L.  XII  n.  1387),  lautet: 

VTRIC  CI [vitatis   Vasiensiumjf 

Bedenklicher  als  die  beiden  vorstehenden  ist  aber  die  letzte  von 
Calvet  erwähnte:  dieselbe  soll  auf  einem  Marmorfragment  im 
August  1792  in  Aramon  gefunden  und  von  dem  Chirurgen  des 
Ortes,  Garric,  an  Calvet  geschenkt  worden  sein,  der  das  Frag- 
ment am  20.  Juli  1802  nach  Paris  an  das  Musee  National  ge- 
schickt haben  will.     Die  Inschrift  lautet: 

(TRIC  ^  ARAM 

BINIANVS    OB 
EVERErTlAM 

nach  Calvet' s  Erklärung:  [u]tric(ulariis)  Aram(onensibus)  [Sa]- 
binia?ius  ob  [rjeverentiam. 

Die  Nachforschungen  nach  dem  Verbleib  dieser  Inschrift 
sind  ebenfalls  resultatlos  geblieben;  auch  hier  würde  eine 
Prüfung  der  Inventare  des  Cabinet  de  medailles  nicht  ohne 
Interesse  sein. 

Auf  Grund  des  vorliegenden  Materials  möchte  ich  nicht 
wagen,  Calvet  selbst  der  Fälschung  zu  bezichtigen.  Allerdings 
finden  sich  auch  unter  den  von  ihm  sonst  handschriftlich  ge- 
sammelten Inschriften  einige  sehr  verdächtige,  doch  ist  eine 
Fälschung  seinerseits  mit  Sicherheit  nicht  zu  erweisen,1  und  so 
dürfen  wir  wohl  für  die  mildere  Auffassung  plaidiren ,  dass 
Calvet  sich  in  seinem  Sammeleifer  durch  mehr  oder  minder 
geschickte  Fälschungen  habe  täuschen  lassen. 

Gewissermassen  als  Compensation  für  die  in  den  vor- 
stehenden Ausführungen  als  falsch  erwiesenen  Monumente  sei 
es  hier  verstattet,    eine  Inschrift   zu  Ehren   zu  bringen,    die  in 

1  Ich  verweise    vorläufig-    auf  die   von    mir   im   C.   J.    L.  XII  p.  131    ge- 
gebenen Belege. 
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neuerer  Zeit  Gegenstand  einer  ziemlich  lebhaften  Controverse 
geworden  ist  und  jetzt  wohl  ziemlich  allgemein  als  falsch  an- 
gesehen wird.  Die  Inschrift  soll  sich  in  der  südlich  von  Arles 
auf  der  sogenannten  Ile  de  la  Camargue  am  Meere  gelegenen 
Kirche  der  Saintes-Maries  befunden  haben  und  ist  in  eine 
eigenthümliche  Verbindung  mit  der  an  diesen  Ort  seit  vielen 
Jahrhunderten  geknüpften  Legende  gesetzt  worden.  Nach 
dieser  Legende  sollen  nämlich  Maria,  die  Mutter  des  jüngeren 
Jacobus,  und  Maria  Salome  mit  einer  Dienerin  Sarah  (die 
früher  die  Gattin  des  Pontius  Pilatus  gewesen  sei !)  und 
anderen  Begleitern  in  Palästina  auf  einem  Schiffe  ohne  Segel 
ausgesetzt  und  an  diese  Küste  verschlagen  sein,  wo  die  drei 
Genannten,  die  auch  kurzweg  als  ,les  trois  Maries'  bezeichnet 
werden,  sich  niedergelassen  hätten  und  später  gestorben  wären, 
während  die  Uebrigen  sich  im  Lande  zerstreut  hätten,  um  das 
Evangelium  zu  verbreiten.1  Bei  Nachforschungen,  die  König 
Rene  im  Jahre  1448  nach  den  Ueberresten  der  Heiligen  an- 
stellte, kam  ein  Stein  mit  einer  Inschrift  zu  Tage,  welcher  die 
Stelle  des  Begräbnissplatzes  derselben  angezeigt  haben  soll. 
Diese  Inschrift  lautete  nämlich  nach  Mittheilung  eines  gewissen 
Vincent  Philippon,2  der  im  Jahre  1521  in  lateinischer  Sprache 
geschrieben  hat,3  folgendermassen : 

R  v 

I  V  M  O  AT  B  V  S 
ramus     A  \A  C     ramus 
RI  CE 

OIT.qA    SABARA 
V  •  S   •    I  •  M 


1  Nähere  Nachrichten  über  diese  Legende  bei  Lentheric :  Les  villes  mortes 
du  golfe  de  Lyon,  Paris  1876,  S.  412  ff.;  Desjardins:  Geographie  de  la 
Gaule  L  p.  223  ff.  und  II  p.  75  ff.  Anm.  1 ;  Gautier-Descottes  in  Congres 
archeologique  de  France,  session  43,  1876,  p.  353  ff. 

2  Vgl.  Gautier-Descottes  a.  O.  S.  353:  ,Le  narrateur  de  la  legende  des 
Saintes-Maries  est  Vincent  Philippon,  baue  ou  prepose  du  viguier  du  comte 
de  Provence ,  siegeant  ä  Tarascon ,  qui  a  consigne  cette  legende  dans  un 
,Livre  noir1  longtemps  reste  aux  archives  de  la  Villa  de  la  Mer ,  lequel 
livre  apres  des  fortunes  diverses,  repose  en  garde  süreS  Vgl.  auch  Des- 
jardins:   Geographie  II  S.  75. 

3  de  Villeneuve-Bargemont:  Statistique  du  departement  des  Bouches-du- Rhone 
II  S.  1126. 
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was  nach  Philippon  rückwärts  zu  lesen  und  zu  erklären  sei: 
sab  (h)u[m]o  muri  cava  ara  bas(ili)ce  a[l]tiori  M(ariam)  Jfacoben 
et)  S(alomen)  v(idebis) ,  nach  welcher  Indication  denn  auch 
glücklich  in  unmittelbarer  Nähe  der  Ort  des  Begräbnisses  ent- 
deckt worden  sei. 

Diese  Inschrift  ist  nun  in  unserem  Jahrhunderte  von 
einem  gewissen  Toulouzan  (,im  des  redacteurs  les  plus  actifs  de 
la  Statistique  des  Bouches-du- Rhone1  nennt  ihn  Desjardins  a.  O.) 
angeblich  in  zertrümmertem  Zustande  wieder  aufgefunden  und 
nach  seiner  Copie  folgendermassen  restaurirt  worden: 

D  M 

I  o  V    M     l  cor  N  B  A  L  B  U  S 
P    AN  AT  IUorVm 
ad  RAODANI 
OSTIA  SACR  ARAw 
V      S       L       M 

Dass  die  Inschrift  in  dieser  Gestalt  als  falsch  verworfen  worden 
ist,  insbesondere  da  die  bei  Plinius  (n.  h.  III,  34  und  36)  ge- 
nannten Anatilii  ohnehin  schon  in  einer  gefälschten  Inschrift 
hguriren,  kann  nicht  Wunder  nehmen,1  und  auch  ich  habe  es 
unter  diesen  Umständen  für  angezeigt  erachtet,  sie  unter  den 
suspecten  des  zwölften  Bandes  (n.  120*)  aufzuführen,  allerdings 
im  Hinblick  auf  die  allein  in  Betracht  kommende  Lesung  Phi- 
lippon's  mit  der  Einschränkung:  ,fieri  potest,  ut  titulus  sincerus 
subsit,  dedicatus  fortasse  Ju[n]onibus  Aug(ustis)  ab  aliquo, 
qui  v(otum  sfolvit  [l(ibens)]  m(erito) ,  pessime  postea 
interpolatus  a  Philipponio  et  nova  fraude  denuo  a  Toulouzano' . 
Die  von  mir  an  jener  Stelle  ausgesprochene  Vermuthung  ist 
nun  durch  ein  nachträglich  zum  Vorschein  gekommenes  Zeug- 
niss  zur  Gewissheit  erhoben  worden.  Es  fand  sich  nämlich 
dieselbe  Inschrift,  wenn  auch  nicht  in  guter,  so  doch  in  nicht 
interpolirter  Copie  wieder  unter  den  für  das  Corpus  Inscriptionum 
gesammelten  Scheden  der  Inschriften  von  St.-Gilles,  herstam- 
mend   aus    einer   auch     zahlreiche  Inschriften   aus  Frankreich 


1  So  Desjardins  Geographie  II  S.  74:  ^Uinscription  des  Saintes- Maries  est 
fausse  et  a  meme  ete  inventee  par  im  ignorant  dans  un  but  de  revendication 
d'anciennete  historique  et  religieuse  en  faveur  des  Saintes- Maries/ 
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enthaltenden  Handschrift  des  bekannten  Sammlers  Johannes 
Matalius  Metellus,  die  in  der  Vaticanischen  Bibliothek  unter 
Nr.  6038  aufbewahrt  wird  und  etwa  in  der  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts geschrieben  ist.1  Als  Ortsbezeichnung  ist  (f.  49)  an- 
gegeben: ,in  insula  Rhodani  prope  aquas  mortuas',  worunter 
offenbar  das  etwas  über  '/2  Meile  nordwestlich  von  Saintes- 
Maries  gelegene  Städtchen  Aigues-Mortes  zu  verstehen  ist. 
Die  Inschrift  ist  hier  nach  der  Copie  eines  gewissen  M.  Landus,2 
von  dem  Metellus  auch  mehrere  Inschriftcopien  aus  Nimes  er- 
halten hat,  mitgetheilt  und  lautet: 

IVNOISfBVS  IVNONIBVS 

AVG 
VOVIT  V/'O LT BARBARA 

OLDRAVVS  OLDRA    V3SLM 

Die  links  am  Rande  zugefügten  Worte  sind  wohl  Varianten  oder 
Vermuthungen  des  Copisten;  in  Zeile  3  ist  nicht  an  die  Tribus 
Volt(inia)  zu  denken,  vermuthlich  steckt  darin  der  Gentilname 
(Voltiliaf)  der  Dedicantin  Barbara;  OLDRA  in  Zeile  4  ist  viel- 
leicht nur  eine  andere  Lesart  für  YIr  O  LT.  Wie  aber  auch  der 
volle  Name  der  Dedicantin  gelautet  haben  mag,  unzweifelhaft 
erhellt  aus  dieser  Copie,  dass  die  Inschrift  echt  ist,  sich  noch 
etwa  um  1550  an  Ort  und  Stelle  befunden  hat  und  eine  Dedi- 
cation  an  die  Junones  Augustae  war. 

Sollte  unter  diesen  Umständen  wohl  die  Vermuthung  zu 
gewagt  sein,  dass  die  ganze  Legende  von  den  drei  heiligen 
Marieen  sich  eben  an  diesen  Stein  geknüpft  hat?  Denn  die 
Junones  Augustae  sind  allem  Anschein  nach  in  diesen  Gegenden 
mit  den  Matres  oder  Matronae  zu  identificiren,3  und  auch  hier 
mochten,    wie    gewöhnlich   auf   den   Matronensteinen,    die  drei 


1  Vgl.  über  diese    Handschrift  C.  J.  L.  VI  p.  XLIX  c.  36. 

2  Ueber  Landus  findet  sich  in  demselben  Codex  nach  freundlicher  Mit- 
theilung des  Herrn  Dr.  Christian  Hülsen  in  Rom  Folgendes:  f.  40.  Via 
Flaminia  super  Fulginium:  ,M.  Land  ab  alio  accepit.1,  —  f.  40.  Nemausi 
in  Gallia  Narbonensi:  ,M.  Landus  exscr(ipsit)  ,l  —  f.  40' :  ,Haec  M.  Landus 
cel  M.  Lynceus  vulgo  M.  Teyninger  excripsit.  Perusiae  habitat  ad  Augustini.' 
—  f.  40':  Clusii:  ,M.  Landus  ab  alio  accepit. '  —  f.  54:  Assisii:  ,M.  Landus 
Oerm(anus)  exscrfiptam)  accepit1. 

3  Preller,  Römische  Mythologie  13  S.  288  und  S.  289  Anm.  1. 
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sitzenden  Frauen  oberhalb  der  Inschrift  dargestellt  gewesen  sein;1 
der  Name  Sara  scheint  aber,  wie  man  aus  der  Copie  des  Phi- 
lippon  schliessen  darf,  aus  dem  falsch  gelesenen  Cognomen  der 
Dedicantin  abstrahirt  zu  sein.2  Bietet  doch  eine  frappante  Ana- 
logie die  in  dem  nicht  weit  entfernten  Orte  Les  Baux  an  ein 
verstümmeltes  römisches  Relief  mit  Inschrift,  das  den  Namen  ,Les 
Tremdie'  führt,3  geknüpfte  Legende,  über  die  selbst  der  gläubige 
Verfechter  der  Geschichtlichkeit  der  Legende  der  Saintes-Maries, 
Lentheric,  a.  O.  S.  419  folgendermassen  berichtet:  ,Les  Tremdie 
(tres  Marii  imagines)  sont  bientot  devenues,  dans  Vimagination  po- 
pulaire,  les  yTrois-Mariesi ';  et  des  croyants,  aussi  sinceres  que  peu 
eclaires ,  ont  bäti  alors  une  veritable  legende,  d' apres  laquelle  la 
mer  serait  venue,  il  y  a  dix-huit  cents  ans,  battre  le  pied  des 
derniers  contreforts  de  la  chaine  des  Alpines;  les  saintes  femmes 
et  les  premiers  apotres  auraient  des  lors  aborde  aux  environs  des 
Baux;  et  les  sculptures  frustes  des  deux  steles  seraient  la  re- 
presentation  naive  des  trois  illustres  refugieesJ  So  mag  auch 
jene  fromme  Legende  von  den  drei  heiligen  Marieen  auf  der 
Südspitze  der  Ile  de  Camargue  eine  jener  im  Mittelalter  so 
häufigen 4  Transformationen  der  Matres  in  die  Marieen  sein, 
die  hier  noch  durch  den  alten  an  Maria  anklingenden  Namen 
des  Ortes:  Villa  de  la  Mar  (noch  jetzt  Notre-Dame  de  la  Mer) 
besonders  nahegelegt  war. 


1  Vgl.  De  Wal:  De  Moedergodinnen ,  Leyden  1846;  Fiedler:  Die  Grips- 
walder  Matronen-  und  Mercuriussteine ;  Preller  a.  a.  O. 

2  Sollte  vielleicht  auch  die  Erzählung-  von  dem  Schiff  ohne  Segel,  in  dem 
die  Heiligen  von  Palästina  an  die  gallische  Küste  verschlagen  sein 
sollen,  auf  die  Darstellung  eines  Vordertheiles  eines  Schiffes  zurückgehen  ? 
Eine  solche  Darstellung  ist  wenigstens  auf  den  Altären  der  Matres  Neha- 
lenniae  nicht  selten. 

3  Eine  genaue  Beschreibung  der  Reliefs  gibt  Heron  de  Villefosse  im  Bul- 
letin monumental  1879  S.  51,  der  eine  Diana  in  der  mittleren  Figur  zu 
erkennen  glaubt.  Mit  Marius  und  seiner  syrischen  Wahrsagerin  Martha, 
die  ein  Localgelehrter  darin  hat  erkennen  wollen,  hat  die  Darstellung 
selbstverständlich  nichts  zu  thun. 

4  Vgl.  Fiedler  a.  O.  S.  17;  Freudenberg  in  Bonner  Jahrbüchern  18, 
1852,  S.  127  ff.;  Friedrich  Panzer,  Beiträge  zur  deutschen  Mythologie, 
Band  I  S.  1—210:  Die  drei  Schwestern. 
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\  on  gewaltigen  Bränden,  die  das  kaiserliche  Rom  wieder 
und  wieder  heimgesucht  haben,  sind  uns  zahlreiche  Nach- 
richten überliefert;  die  Feuersbrünste  ausserhalb  der  Haupt- 
stadt haben  nur  selten  einen  Berichterstatter  gefunden.  Allerdings 
ist  der  furchtbare  Brand  von  Lyon  unter  Nero,  der  die  blühende 
Stadt  in  einer  Nacht  in  Asche  legte,  von  Tacitus  einer  kurzen 
Erwähnung  für  werth  gehalten  worden1  und  hat  dem  Philo- 
sophen Seneca  den  Anlass  zu  längeren  moralischen  Be- 
trachtungen geboten,  eine  Ausnahme,  die  sowohl  durch  die 
Gewalt  der  Katastrophe,  als  durch  die  Bedeutung  der  davon 
betroffenen  Stadt  sich  erklärt.  Gewiss  ist  aber  die  Zahl  der 
Brände  in  Italien  und  den  Provinzen  bei  der  leichten  Bauart 
der  Häuser  und  den  unzulänglichen  Löschapparaten  eine  un- 
geheure gewesen,  und  die  dürftige  Notiz  in  der  Biographie  des 
Antoninus  Pius,  dass  unter  diesem  Kaiser  ausser  einer  grossen 
Feuersbrunst  in  Rom:  et  Narbonensis  civitas  et  Antiochense  oppi- 
dum  et  Carthaginiense  forum  arsit,  ist  geeignet,  uns  von  dem 
Umfange  derselben  eine  Vorstellung  zu  geben.  Wohl  könnte 
man   erwarten,    dass  wenigstens   der  Versuch   gemacht  worden 


1  Tacitus  annal.  16,  13:  ,cladem  Lugdunensem  quadragies  sestertio  solutus 
est  princeps,  ut  amissa  urbi  reponerent  Nicht  mit  Recht  bezweifelt  Nip- 
perdey,  dass  die  Worte  sich  auf  den  Brand  beziehen,  vgl.  Jonas:  de 
ordine  librorum  Senecae  (Berlin  1870)  p.  62  ff.  und  meine  Abhandlung-  über 
Lyon  in  der  Römerzeit  S.  26. 
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wäre,  der  verheerenden  Elementargewalt  durch  zweckdienliche 
Einrichtungen  entgegenzutreten:  hatte  doch  Augustus,  im  An- 
schluss  an  ähnliche  in  Alexandria  bestehende  Einrichtungen, 
durch  Einsetzung  des  praefectus  vigilum  und  seiner  7  Cohorten 
Wachmannschaft  ein  nachahmenswerthes  Beispiel  in  dieser 
Richtung  gegeben.  Aber  abgesehen  von  der  Stationirung 
einzelner  Cohorten  zur  Verhütung  von  Feuersbrünsten  in  den 
italischen  Häfen  Ostia  und  Puteoli  mit  Rücksicht  auf  die 
Magazine  und  die  in  ihnen  aufgespeicherten,  für  Rom  be- 
stimmten Waaren , i  finden  wir  einen  praefectus  vigilum  nur  in 
Nemausus  und  vielleicht  in  dem  in  so  vieler  Hinsicht  an  Rom 
erinnernden  Lugudunum.2  Jedoch  ist  es  fraglich,  ob  der 
Beamte  in  Nemausus  als  Copie  des  stadtrömischen  Präfecten 
anzusehen  ist.  Ich  habe  bereits  an  einem  anderen  Orte3 
darauf  hingewiesen,  dass  allem  Anscheine  nach  in  dieser 
Stadt  kurz  nach  der  Eroberung  von  Alexandria  (724)  eine 
Ansiedelung  von  alexandrinischen  Griechen  stattgefunden  hat, 
und  es  wird  daher  die  Annahme,  dass  der  praefectus  vigilum 
in  Nemausus  direct  dem  alexandrinischen  wAxoaxpavq^cq  nach- 
gebildet sei,  nicht  ungerechtfertigt  erscheinen.  Dafür  spricht 
ferner  der  volle  Titel  des  Nemausensischen  Beamten:  prae- 
fectus vigilum  et  armorum ,  der  seine  Analogie  nicht  in 
Rom,  sondern  im  Orient:  in  griechischen  Städten  Kleinasiens, 
wo  die  polizeilichen  Einrichtungen  weit  entwickelter  als  im 
Westen     des     Reiches    gewesen     sein    dürften ,    findet 4    und 


1  Sueton  Claudius  c.  25:  ,Puteolis  et  Ostiae  singulas  cohortes  ad  arcendos 
incendiorum  casus  collocavit.1.  Vgl.  Mommsen  in  C.  J.  L.  X  p.  183  (in  der 
Einleitung  zu  Puteoli):  ,quod  tarnen  non  videlur  mansisse,  cum  adhuc 
neutrius  oppidi  tituli  vigiles  ei  proprios  dederint.1.  Die  von  Petron  c.  78 
erwähnten  vigiles,  qui  custodiebant  vicinam  regionem  sind  nur  städtische 
Nacht-  resp.  Feuerwächter,  vgl.  Mommsen  in  Hermes,   13  S.  112  f. 

2  Vorausgesetzt  dass  T.  Flav(ius)  Latinianus  praefectus  vigilum  in  einer 
Inschrift  von  Lyon  (de  Boissieu:  Inscriptions  antiques  de  Lyon  p.  3)  dies 
Amt  in  Lugudunum  (und  nicht  in  Rom)  bekleidet  hat,  was  allerdings 
wohl  das  Wahrscheinlichere  ist. 

3  Wiener  Studien  V  S.  319  ff.;  vgl.  jetzt  auch  Allmer,  Revue  epigraphique 
II  S.  8  ff. 

4  Vgl.  die  cTpaTrjyoi  ejci  tcov#  ojiXcov  oder  erci  xa  otCko.  oder  auch  sj:i  tou; 
ojiXsbet?  in  Smyrna  und  anderen  Städten  Kleinasiens:  C.  J.  Gr.  Index 
p.    40    und    Cagnat:     de   municipalibus    et    provincialibus    militiis    p.    14. 
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darauf  hinzudeuten  scheint ,  dass  dieser  Präfect  ursprüng- 
lich zugleich  als  Conimandant  der  Municipamiiliz,  die  freilich 
in  der  späteren  Kaiserzeit  mehr  und  mehr  zurückgetreten 
oder  vielleicht  sogar  ganz  aufgehoben  ist,  fungirt  habe.1 
Er  ist  ein  im  Range2  den  Quattuorvirn  nachstehender  ein- 
zelner Municipalbeamter,  der  sicherlich  nicht  vom  Kaiser  oder 
Statthalter  ernannt  wurde,3  sondern,  wie  die  übrigen  städti- 
schen Beamten ,  durch  Wahl  seinen  Posten  erhalten  und  als 
Polizeimeister  für  die  Sicherheit  der  Stadt  in  jeder  Hin- 
sicht zu  sorgen  gehabt  haben  wird.  Mit  Recht  hat  es  nun 
Befremden  erregt ,  dass ,  während  dieser  Präfect  nicht  selten 
genannt  wird,  in  keiner  einzigen  unter  den  massenhaften 
Inschriften  von  Nemausus  und  Umgegend  ein  vigil  erscheint/ 
und  demnach  eine  organisirte  Truppe  von  vigiles  allem  An- 
scheine nach  in  dieser  Stadt  überhaupt  nicht  existirt  hat. 
Herzog5  hat  daher  die  Vermuthung  geäussert,  dass  an  Stelle 
der  vigiles  das  so  häufig  in  Inschriften  und  auch  in  Nemausus 


Dass  diese  erst  den  gleichnamigen    athenischen    aipai^yoi    (vgl.    Boeckh 
St.-H.  I  S.  248)  nachgebildet  seien,  ist  nicht  wahrscheinlich. 

1  Anders  urtheilt  Herzog:  Gallia  Narbonensis  p.  224:  ,quae  sub  cura  horum 
praefectorum  erant  arma,  nihil  aliud  fuisse  tibifingas  quam  ea,  quae  adversus 
incendia  erant  necessaria .'  Nicht  ganz  entschieden  äussert  sich  Cagnat 
a.  O.  p.  87:  ,praefectum,  armorum  idem  valere  arbitramur  ac  armamen- 
tarii  custodem;  eundem  a.rmatis  praefectum  fttisse  verisimile  est,  sed  non 
afßrmari  polest.' 

2  Das  bemerkt  Cagnat  a.  O.  S.   13  mit  Recht. 

3  Wie  Herzog  a.  O.   annehmen  will,  dem   Cagnat  a.  O.  S.  13   beipflichtet. 

4  Ein  stator  Nem(ausensium),  der  wohl  zu  Polizeidiensten  verwendet  worden 
sein  wird,  ist  bezeugt:  Herzog  G.  N.  n.  159  =  C.  J.  L.  XII  n.  3309; 
ebenso  ein  stator  civitatis  Yienne(n)s(ium) :  Herzog  n.  519  =•  C.  J.  L.  XII 
n.  1920;  dagegen  ist  in  einer  Grenobler  Inschrift  nicht  richtig  von  Herzog 
n.  552  ein  stat(or)  Cula,ron(e)  restituirt.  Vgl.  Petron  c.  126:  servos  aut 
statores  altius  cinctos.  lieber  die  hastiferi  in  Vienna  und  Mattiacum  vgl. 
Cagnat  a.  O.  S.  79  ff. 

5  Herzog  a.  O.  S.  224;  ihm  stimmt  Cagnat  a.  O.  S.  89  zu,  der  als 
moderne  Analogie  anführt,  dass  auch  in  Frankreich  vorzugsweise  diese 
Art  von  Handwerkern  unter  die  Feuerwehr  aufgenommen  wird.  Vgl. 
betreffs  der  Leipziger  Feuerwehr  Oswald  Faber,  Die  freiwilligen  Feuer- 
wehren (ich  citire  nach  der  zweiten  im  Jahre  1868  erschienenen  Auf- 
lage, da  mir  die  späteren  hier  nicht  zur  Hand  sind),  S.  24:  , Militär- 
personen, die  bereits  in  die  Landwehr  versetzt  sind,  ganz  besonders 
Bauhandwerker,  werden  vorzugsweise  aufgenommen' 
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bezeugte  collegium  fabrorum  als  Löschmannschaft  verwandt 
worden  sei  und  unter  dem  Commando  des  praefectus  vigilum 
gestanden  habe.  Dass  eine  solche  Verwendung  der  fabri 
stattgefunden  hat,  ist  unzweifelhaft  und  bereits  von  Gothofredus 
in  seinem  meisterhaften  Commentar  zum  Codex  Theodosianus  ' 
ausgesprochen  worden;  den  Beweis  dafür  bietet  der  interessante 
Briefwechsel  des  Plinius  mit  Trajan,  der  mit  Rücksicht  auf 
seine  Wichtigkeit  für  unsere  Untersuchung  hier  eine  Stelle 
finden  möge.  Plinius  berichtet  dem  Kaiser2  über  einen 
Brand  in  Nicomedia ,  der,  wie  er  als  Augenzeuge  bestätigen 
könne,  sehr  grosse  Dimensionen  angenommen  habe:  ,primum 
violentia  venti,  deinde  inertia  hominum,  quos  satis  constat  otiosos 
et  immobiles  tanti  mali  spectatores  perstitisse.  Et  alioqui  nullus 
usquam  in  publico  sipo,  nidla  hama,  nullum  denique  instrumentum 
ad  incendia  compescenda.  Et  haec  quidem,  ut  iam  praecepi,  pa- 
rabuntur.  Tu,  domine,  dispice,  an  instituendum  putes  collegium 
fabrorum  dumtaxat  hominum  CL.  Ego  attendam  ne  quin 
nisifaber  recipiatur  neve  iure  concesso  in  aliud  utantur;  nee  erit 
difficile  custodire  tarn  paucosc.  Darauf  antwortet  Trajan  ab- 
lehnend: ,tibi  quidem  seeundum  exempla  complurium  in  mentem 
venu  posse  collegium  fabrorum  apud  Nicomedenses  constitui. 
Sed  meminerimus  provinciam  istam  et  praeeipue  eam  civitatem 
eiusmodi  factionibus  esse  vexatam.  Quodcumque  nomen  ex  qua- 
cumque  causa  dederimus  iis  qui  in  idem  contracti  fuerint, 
[erani] 3  hetaeriaeque  brevi    fient.     Satius  itaque  est  comparari  ea 

1  Gothofred  zu  Cod.  Theodos.  XII,  1,  62:  ,fab?-orum  eollegia  et  quidem  in 
maximis  urbibus  fue?-e,  compescendis  incendiis,  quo  fine  Plinius  cum  Bithy- 
niae  praeesset,  de  collegio  fabrorum  Nicomediae  instituendo  ad  Traianum 
retulit^  vgl.  zu  XIV,  8,  1:  ,et  fabri  quidem,  non  tantum  ad  opera  exci- 
tanda,  verum  ad  incendia  compescenda:  quo  fine  iam  olim  collegium  huius- 
modi  fabrorum  Nicomediae   institui   voluit  Plinius.' 

2  X,  33—34  ed.  Keil. 

3  Ueberliefert  ist :  fuerint  hetariae  quae  breves  fient;  die  von  Cataneus  und 
Orelli  vorgeschlagenen  Aenderungen  lietaeriae  quamvis  breves  und  iraiptai 
ha.~ipoi.que  brevi  fient  sind  unbefriedigend;  Keil  hat  daher  eine  Lücke 
zwischen  fuerint  und  hetaeriaeque  brevi  fient  (denn  so  ist  sicher  zu  schreiben) 
angezeigt.  Dass  nach  fuerint  leicht  erani  ausfallen  konnte,  liegt  auf  der 
Hand;  eine  Bestätigung,  dass  aber  gerade  dies  Wort  ausgefallen  ist, 
geben  die  Briefe  92  und  93  (Keil),  in  deren  ersterera  Plinius  den  Trajan 
bittet,  die  Stiftung  eines  eranus  in  Amisus  zu  gestatten,  worauf  Trajan 
antwortet:    ,Amisenos,   quornm   libellum  epistulae  tuae  iunxeras ,   si   legibus 
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quae  ad  coercendos  ignes  auxilio  esse  possint  admonerique  dominos 
praediorum  ut  et  ipsi  inMbeant,  ac  si  res  poposcerit,  accursu 
populi  ad  hoc  uti'. 

Ist  es  darnach  unzweifelhaft,  dass  in  zahlreichen  Städten 
(secundum  exempla  complurium  schreibt  Trajan)  die  Collegien 
der  fahrt  beim  Löschwesen  thätig  gewesen  sind,  so  führt  doch 
die  enge  Verbindung,  in  welcher  sie  in  einer  grossen  Zahl 
von  Inschriften  mit  zwei  anderen  Collegien,  und  zwar  in  erster 
Linie  mit  den  sogenannten  centonarii,  in  zweiter  mit  den  dendro- 
phori  stehen,  auf  die  Vermuthung,  dass  diese  Vereinigung  ver- 
schiedenartiger Corporationen  zum  Zwecke  gemeinsamer  Hilfe- 
leistung beim  Löschdienste  erfolgt  sein  dürfte.  .Diese  gelegentlich 
schon  von  Marquardt 1  geäusserte  Vermuthung  wird,  wie  ich  glaube, 
durch  die  folgenden  Betrachtungen  zur  Gewissheit  erhoben 
werden,  und  es  soll  daran  der  bisher  noch  nicht  gemachte 
Versuch  sich  knüpfen,  auf  Grund  des  keineswegs  unbedeuten- 
den epigraphischen  Materials  ein  Bild  der  Organisation  des 
Löschwesens  in  den  römischen  Landstädten  zu  entwerfen. 


istorum,  quibus  beneficio  foederis  (so  ist  für  das  überlieferte  de  officio  foe- 
deris zu  schreiben;  vgl.  den  vorangehenden  Brief  des  Plinius :  *, Amiseno- 
rum  civitas  libera  et  foederata  beneficio  indulgentiae  tuae  legibus 
suis  utitur',  worauf  sich  Trajan  offenbar  bezieht)  utuntur,  concessum  est, 
er  an  um  habere,  possumus  quo  minus  habeant  non  im<pedire,  eo  facilius,  si 
tali  collatione  non  ad  turbas  et  ad  inlicitos  coetus,  sed  ad  sustinendam  tenuio- 
rum  inopiam  utuntur.  In  ceteris  civitatibus,  quae  nostro  iure  ob- 
strictae  sunt,   res  huiusmodi  prohibenda  est.1, 

Marquardt  Das  Privatleben  der  Römer  II  S.  698:  ,die  fabri  tignarii 
bilden  in  den  meisten  Städten  eigene  Collegia  und  werden  auch  zu  Com- 
munalzwecken  verwendet,  namentlich  als  Feuerlöschcorps,  zu  welchen 
ausser  ihnen  auch  die  centonarii  und  dendrophori  zu  gehören  scheinen.' 
Diese  Ansicht  dürfte  stillschweigend  auch  von  Mommsen,  der  bei  Bear- 
beitung der  oberitalischen  Inschriften  vielfach  die  centonarii  zu  erwähnen 
Veranlassung  gefunden  hat,  getheilt  worden  sein.  —  Erst  nach  Abschluss 
dieser  Untersuchung  sehe  ich,  dass  auch  Rodbertus:  Zur  Geschichte  der 
römischen  Tributsteuern  seit  Augustus  (in  Hildebrand's  Jahrbüchern  für 
Nationalökonomie  und  Statistik,  Bd.  VIII,  1867)  S.  421  Anm.  62  auf 
Grund  der  unten  S.  249  Anm.  1  angeführten  Worte  des  Symmachus  die 
richtige  Erklärung  der  centonarii  (in  Rom)  gefunden  und  daran  einige 
Bemerkungen  geknüpft  hat,  die  sich  mit  meinen  Ausführungen  in  ein- 
zelnen Punkten  berühren;  auf  die  Organisation  der  centonarii  ausser- 
halb Roms  einzugehen  hat  er  bei  dieser  gelegentlichen  Betrachtung  keine 
Veranlassung  gehabt. 

1* 
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Zunächst  möchte  ich  von  einer  allgemeinen  Bemerkung 
ausgehen,  die  mir  für  eine  richtige  Beurtheilung  des  römischen 
Collegienwesens  überhaupt  von  Bedeutung  zu  sein  scheint. 
Man  findet  nämlich  vielfach  die  Ansicht  vertreten,  dass  die 
Collegien,  deren  Namen  von  Industrie-Erzeugnissen  abgeleitet 
sind,  als  Vereine  von  Fabrikanten  dieser  Producte  anzusehen 
seien.  Eine  Durchmusterung  der  Inschriften  und  insbesondere 
ein  Vergleich  der  Collegien  mit  den  nicht  als  eollegiati  be- 
zeichneten artifices  ergibt  aber  unzweideutig,  dass  die  Waaren- 
erzeuger  in  kleinerem  und  grösserem  Styl  nur  einen  verschwin- 
dend geringen  Bruchtheil  unter  den  Collegien  ausmachen,1  dass 
vielmehr  der  weitaus  überwiegende  Theil  aus  Arbeitern  im 
weitesten  Sinn  mit  Einschluss  der  Künstler  und  Handeltrei- 
benden gebildet  ist.  Während  nun  bei  zahlreichen  Collegien,  wie 
beispielshalber  bei  den  angeblich  bereits  von  König  Numa 
gestifteten  fahrt,  fullones ,  tibicines ,  über  die  Qualität  der  Mit- 
glieder kein  Zweifel  obwalten  kann,  lässt  der  Name  Anderer, 
wie  z.  B.  der  eisiarii  und  lecticarii,  an  und  für  sich  eine  doppelte 
Auffassung  zu,  nämlich  als  Fabrikanten  von  Wagen  und  Sänften, 
oder  als  Kutscher  und  Sänftenträger.-  Dass  die  letztere  Auf- 
fassung, so  weit  es  sich  um  Mitglieder  von  Collegien  handelt,  die 
allein  richtige  ist,  scheint  mir  zweifellos-,  denn  wie  die  navicularU 
sich  durch  nähere  Bezeichnungen  nicht  als  Schiffsbauer  sondern 
als  Schiffer,  und  zwar  als  Meer-  oder  Flussschiffer  charakteri- 


1  So  findet  sich  ein  collegium  fabrum  soliarium  baxiarium  7  I U  <7Wi*  con~ 
sistunt  in  scola  sub  theatro  Aug.  Pompeian.:  C.  J.  L.  VI  n.  9404. 

2  lieber  die  eisiarii  vgl.  Marquardt  Privatleben  II  S.  706  Anm.  11.  Fälsch- 
lich erklärt  derselbe  S.  718  das  Colleg*  der  tabernacularii  als  Zeltmacher, 
während  dieselben  zum  kaiserlichen  Gesinde  gehören  und  unter  dem 
praepositus  ad  tabernacla  oder  tabernaculoruni  (C.  J.  L.  VI  n.  5339  9054) 
stehen.  Zweifelhaft  ist  noch  immer  die  Bedeutung  der  utricuhirii, 
die  Boissieu  (Inscriptions  de  Lyon  p.  401  ff.)  und  ihm  folgend  Mar- 
quardt a.  O.  S.  719  für  Schlauchfabrikanten,  Andere,  wie  Schwarz 
und  Calvet,  für  Schiffer  halten,  die  Waaren  auf  einem  von  Schläuchen 
getragenen  Flosse  transportirten.  Eine  dritte,  jetzt  allgemein  aufgegebene 
Erklärung,  die  mir  aber  der  Erwägung  sehr  werth  zu  sein  scheint, 
macht  sie  mit  Rücksicht  auf  Sueton  Nero  c.  54:  ,voverat  proditurum  se 
partae  victoriae  ludis  etiam  hydraulam  et  choraulam  et  utriculariumi  zu 
Musikanten,  wonach  man  etwa  ,Stadtpfeifer'  unter  ihnen  zu  verstehen 
haben   würde. 
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siren,1  so  wird  bei  den  cisiaril  sogar  ihr  Standplatz  ange- 
geben. Es  scheint  eben  das  Recht ,  ein  Colleg  zu  bilden, 
zumeist  nur  solchen  ertheilt  zu  sein,  die  ein  dem  öffentlichen 
Interesse  dienendes  Gewerbe  betrieben,2  und  dementsprechend 
werden  wir  auch  die  centonarii  nicht  als  Kissenfabrikanten 
oder  gar  als  Flickschneider3  erklären  dürfen,  sondern  als  eine 
Vereinigung  von  Männern,  die  ihren  Namen  nach  den  centones 
führen,  von  denen  sie  einen  dem  Gemeinwesen  förderlichen 
Gebrauch  zu  machen  sich  verpflichtet  haben.  Da  nun  aber 
bekanntlich  diese  centones  in  erster  Linie  als  Feuerlöschmittel 
verwendet  worden  sind,4  so  stehe  ich    nicht  an,    das  collegium 


1  Marquardt  a.  O.  S.  388  ff. 

2  Die  corpora  bilden  natürlich  einen  weiteren  Begriff;  die  Definition  von 
Max  Colin:  Zum  römischen  Vereinsrecht  S.  19:  ,collegium  umfasst 
diejenigen  corpora,  welche  nicht  öffentliche  Gemeinwesen 
sind'  scheint  mir  freilich  keineswegs  erschöpfend  zu  sein.  Der  ziemlich 
beschränkte  Kreis  der  Collegien  ist  wohl  eben  daraus  zu  erklären,  dass 
die  Concession  nur  solchen  Vereinigungen  gegeben  wurde,  die  einen 
gemeinnützigen  Zweck  verfolgten,  wie  z.  B.  die  zahlreichen  Begräbniss- 
vereine, die  daher  auch  als  collegia  salutaria  bezeichnet  werden,  und  die 
Feuerwehren,  oder  deren  Beruf  ein  öffentlicher  und  für  die  Gemeinde 
wichtiger  war,  wie  Schiffer,  Sänftenträger,  Musikanten,  ferner  Wein-, 
Oel-  und  Getreidehändler.  Vgl.  Callistratus  in  Digg.  50,  6,  6  §.  12  über 
die  collegia,  die  ,idcirco  instituta  sunt,  ut  necessariam  operam  publicis 
utilitatibus    exhiberent' '. 

3  Natürlich  ist  hier  zwischen  dem  collegium  centonariorum  und  einzelnen 
Handwerkern ,  die  den  Namen  centonarius  führen  (wie  bei  Petron 
c.  45) ,  streng  zu  scheiden ;  die  Inschrift  eines  vestiarius  centonarius, 
auf  die  man  sich  meist  beruft,  ist  nach  Mommsen's  Ansicht  (C.  J.  L.  V 
n.  50*)  vielleicht  gefälscht.  Verfehlt  sind  die  Bemerkungen  Gothofred's 
(zu  Cod.  Theodos.  XIV,  8,  1)  über  die  centonarii;  nicht  viel  glücklicher 
ist  Fontanini:  de  antiquitatibus  Hortae,  ed.  II  p.  93,  dem  sich  einige 
Neuere  angeschlossen  haben,  mit  seiner  Deutung:  ,centonarii  ii  erant, 
qui  arcibus,  navibus  et  müitibus  centones  ipsos  offerendos  curabant.'  Mar- 
quardt a.  O.  S.  567  erklärt  die  centonarii  als  , Verfertig  er  von  Kleidern 
aus  alten  Flicken  und  Decken  derselben  Art,  die  man  zum  Feuerlöschen 
und  für  militärische  Zwecke  brauchte'  und  fügt  hinzu:  , die  in  Inschriften 
oft  erwähnten  collegia  fabrum  et  centonariorum  scheinen  nur  für  diesen 
letzteren  Zweck  bestimmt  zu  sein.'  Richtiger  sagt  er  S.  698:  ,die  cen- 
tonarii haben  ihren  Namen  von  dem  Gebrauch  der  centones,  die  zu 
dem  Löschapparat  gehören.' 

4  Vgl.  die  Stellen  bei  Marquardt:  Staatsverwaltung  II  S.  513  Anm.  1  (wo 
die  fabri  centonarii  wieder  als  Anfertiger  dieser  Kissen  erklärt  werden) 
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centonariorum  als  eine  zur  Hilfeleistung  bei  Bränden  zusammen- 
getretene Vereinigung,  mit  einem  Wort  als  freiwillige  Feuer- 
wehr zu  erklären. 

Eine  unzweideutige  Bestätigung  dieser  Auffassung  bietet 
eine  in  der  Nähe  von  Comum  gefundene  Inschrift  der  centuria 
centonar(iorum)  dolabrar(iorum)  scalar[i]or(um) :  C.  J.  L.  V 
n.  5446 ,  die  sicherlich  Niemand  als  eine  Vereinigung  von 
Kissen-,  Beil-  und  Leiterfabrikanten  erklären  wird,  sondern 
die  vielmehr  eine  nach  den  wichtigsten  Löschrequisiten '  be- 
nannte   Unterabtheilung    des    collegium   centonariorum   gebildet2 

und  Masquelez  in  Darenberg  und  Saglio:  Dictionnaire  des  antiquite's 
p.  1013  s.  v.,  der  auf  Grund  der  falschen  Lesung :  centonarios  für  cente- 
narios  {Cod.  Theodos.,  XVI,  10,  20,  §.  4)  die  centonarii  als  ,charges  de 
coworir  les  machines  de  guerre  avec  les  centones1,  erklärt. 

1  Für  die  Notwendigkeit  der  Leitern  beim  Löschen  bedarf  es  keiner 
Nachweise,  vgl.  jedoch  die  überhaupt  wichtige  Stelle  des  Ulpian  Digg. 
33,  7,  12  §.  18:  ,acetum  quoque,  quod  exstinguendi  incendii  causa  paratur, 
item  centones,  sifones,  perticae  quoque  et  scalae  (warum  Mommsen  glaubt, 
dass  diese  letzteren  Worte  fälschlich  aus  §.  22  hier  eingeschoben  seien, 
weiss  ich  nicht)  et  formiones  et  spongias  et  amas  et  scopas  contineri  plerique 
et  Pegasus  aiunti.  —  Betreffs  der  dolabra  (auch  heutigen  Tages  führen 
die  Feuerwehrmänner  ein  Spitzbeil  in  einer  Tasche  mit  sich)  vgl.  Paulus 
Digg.  I,  15,  3  §.  3  (de  officio  praefecti  vigilum):  ,sciendum  est  autein  prae- 
fectum  vigilum  per  totam  noctem  vigilare  debere  et  coerrare  calciatum  cum 
hamis  et  dolabris.1  Petron  c.  78:  ,vigiles,  qui  custodiebant  vicinam  regio- 
nem,  rati  ardere  Trimalchionis  domum  effregerunt  ianuam  subito  et  cum  aqua 
securibusque  tumultuari  suo  iure  coeperunt.1,  —  Dass  übrigens  der  Name 
der  Feuerwehr  nicht  von  den  siphones,  sondern  von  den  centones  herge- 
nommen ist,  bietet  ebenfalls  einen  Beweis  für  die  geringe  Rolle,  welche 
die  Feuerspritzen  im  Alterthume  in  Folge  ihrer  Unvollkommenheit  ge- 
spielt haben  (vgl.  Beckmann:  Geschichte  der  Erfindungen,  IV  S.  430  ff.; 
Jordan  Römische  Topographie,  I,  1  S.  460);  bei  den  vigiles  in  Rom 
sind  freilich  sifonarii  bezeugt:  Kellermann:  vigil.  index  p.  79;  Henzen  in 
Ann.  delV  inst.  1874  p.  118.  Vielleicht  sind  auch  die  aquarii,  die  ebenfalls 
bei  den  stadtrömischen  vigiles  bezeugt  sind,  zur  Hilfeleistung  bei  Bränden 
verwendet  worden;  ein  Colleg  derselben  in  Venusia:  C.  J.  L.  IX  n.  460. 
Ueber  den  Namen  sparteoli  vgl.  Tertullian  apolog.  c.  39  und  das 
Scholion  zu  Juvenal  14,  305. 

2  Aehnlich  auch  Mommsen:  C.  J.  L.  V  index  p.  1198:  ,eadem  est  quae  alias 
dicitur  collegium  centonariorum. ,'  Dass  sie  überall  centonarii  heissen,  erklärt 
sich  wohl  nicht  nur  daraus,  dass  die  centones,  unter  die  man  wohl  auch 
Decken,  Felle  u.  A.  m.  einbegriffen  haben  wird,  das  hauptsächlichste 
Löschmittel  gebildet  haben,   sondern   vor   allem    aus   der  nach  strengen 
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hat,  und  zwar  wahrscheinlich  diejenige,  welche  den  eigentlichen 
Steigerdienst,  wie  wir  heute  sagen  würden,1  zu  verrichten 
hatte.  Dazu  stimmt,  dass  wir  in  Aquileia,  wo  ebenfalls  die  colle- 
gia  fabrorum,  centonariorum  und  dendrojphororum  eng  verbunden 
erscheinen,  als  Chargirten  des  collegium  fabrorum  einen  dola- 
brarius  finden,  über  dessen  Functionen  das  auf  dem  Stein  be- 
findliche Relief,  einen  Jüngling  mit  einer  Hacke  in  der  Linken 
und  anscheinend  einen  cento  in  der  Rechten  darstellend, '  keinen 
Zweifel  lässt.2  Schliesslich  mag  hier  zur  Bestätigung  obiger 
Erklärung  auf  das  collegium  veteranorum  centonariorum  in  Car- 
nuntum  hingewiesen  werden:  denn  dass  in  dieser  Lagerstadt  die 
Feuerwehr  aus  Veteranen  gebildet  worden  ist,  die  natürlich 
bei  grösseren  Bränden  auf  die  Unterstützung  der  activen  Mann- 
schaft im  Lager  zählen  konnte,3  kann  nicht  befremden. 

So  erklärt  sich  leicht  die  enge  Beziehung  der  centonarii 
zu  den  fabri,  aus  denen  grossentheils,  in  einzelnen  Städten 
wohl  sogar  ausschliesslich,  die  activen  Mitglieder  der  Feuerwehr 
genommen  wurden,4  wenn  auch  daneben  vielfach  sicher  auch 
Andere,  selbst  Frauen5  als  zahlende  Mitglieder  Aufnahme  ge- 
funden habend    Es  erklärt  sich  ferner  die  auf  den  ersten  Blick 


Normen  von  oben  herab  geregelten  Organisation  des  Collegienwesens 
im  römischen  Reiche,  welche  individuellen  Velleitäten  nur  einen  sehr 
engen  Spielraum  gelassen  haben  wird. 

1  Vgl.  z.  B.  Faber  a.  O.  S.   10  ff. 

2  C.  J.  L.  V  n.  908  (eine  genauere  Beschreibung  oder  Zeichnung  der 
jetzt  in  Venedig  befindlichen  Inschrift  wäre  erwünscht)  ist  dolabrarius 
natürlich  nicht  mit  Georges  s.  v.  als  , Hauen-,  Pikenschmied',  sondern 
etwa  als  ,Vorbrecher'  zu  erklären. 

3  Dass  ein  activer  Soldat  in  diesem  Veteranencolleg  Magister  gewesen 
sei,  halte  ich  nicht  für  denkbar  (vgl.  Mommsen  zu  C.  J.  L.  III  n.  4496 a: 
,alterum  ex  magistris  eins  collegii  müiteni  fuisse  quamquam  sane  offendit, 
tarnen  quid  aliud  subesse  jpossit,  non  perspicio' ') ;  vielleicht  darf  man,  ob- 
schon  die  Setzung  des  blossen  Cognomens  auffällig   ist,  etwa  ergänzen: 

mjiles   le[g(ionis)  .   .  .  p(ro)]   s(alute)   Adauctfi  mjagistri   col(legii) 

vet[er] 'anorufmj  centonarioru(m)  i(mpensis)  s(uis)  p(osuit). 

4  So  schreibt  Plinius  an  Trajan  (allerdings  von  dem  zum  Löschdienst  be- 
stimmten collegium  fabrorum):  ,ego  attendam  ne  quis  nisi  faber  recipiatur' 

5  C.  J.  L.  V  n.  5869,  wo  der  Mann  ex  centuria  IUI  coll(egii)  fabr(orum) 
et  centon(ariorum)  ist,  seine  Frau  dagegen  sich  in  der  12.  Centurie,  offen- 
bar als  unterstützendes  Mitglied  befindet. 

6  Darauf  möchte  ich  die  sequella  collegii  centonariorum  in  Sentinum  (Wilm. 
n.  2858)  beziehen,  ferner  Ausdrücke  wie  pertinens  ad  collegium  fabrorum, 
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auffällige  Thatsache,  dass  die  collegla  fabrorum  und  centona- 
riorum  zuweilen,  selbst  in  derselben  Stadt,  als  zwei,  zuweilen 
dagegen  als  ein  einziges  Colleg  bezeichnet  werden,1  da  die 
Mitglieder  des  collegium  eentonariorum  wohl  zugleich  dem 
colhgium  fabrorum  angehören  mussten  und  meist  das  erstere 
aus  dem  letzteren  hervorgegangen  sein  wird.  —  Aus  ähn- 
lichen Elementen  wie  die  fabri  werden  die  stets  an  dritter 
Stelle  und  im  Ganzen  seltener  genannten  dendrophori  bestan- 
den haben,  die  ihren  griechischen  Namen  wahrscheinlich  ihren 
Functionen   im  Culte  der  Magna  Mater  verdanken2  und  allem 


exsercens  artem  cretariam  (Wilm.  n.  2239:  Lyon)  oder  in  einer  Inschrift 
von  Chichester  (C.  J.  L.  VII  n.  11):  collejgium  fabror(um)  et  qui  in  eo 
[sunt],  denn  so  ist  allem  Anscheine  nach  zu  ergänzen.  Hierauf  beziehen 
sich  auch  die  Bestimmungen  über  die  Immunität  der  Mitglieder,  die 
Callistratus  in  Digg.  50,  6,  6  §.  12  mittheilt:  ,quibusdam  collegiis  vel 
corporibus,  quibus  ins  coeund.i  lege  permissum  est,  immunitas  tribuituv: 
scilicet  eis  collegiis  vel  corporibus,  in  quibus  artificii  sui  causa  unusquisque 
ndsumitur,  ut  fabrorum  corpus  est  et  si  qua  e  an  dem  rationem 
originis  habent,  id  est  idcirco  instituta  sunt,  ut  necessariam 
operam  publicis  utilitatibus  exhiberent.  Nee  omnibus  pro- 
miscue,  qui  adsumpti  sunt  in  his  collegiis ,  immunitas  datur, 
sed  artifieibus  dumtaxat;  nee  ab  omni  aetate  allegi  possunt, 
ut  divo  Pio  placuity  qui  reprobavit  prolixae  vel  imbecillae  ad- 
modum  aetatis  ho  min  es.1  Vgl.  Rodbertus  a.  O.  S.  422  Anm.  6. 
Vgl.  Mommsen  in  C.  J.  L.  V  index  p.  1198:  ,quam  arte  iuneta  sint  eol- 
legia  duo  fabrum  et  eentonariorum,  inde  apparet,  quod  interdum  reguntur 
ab  eodem  curatore  (Brixiae,  n.  4333)  praefectove  (Aquileiae,  n.  749);  quod 
duorum  collegiorum  libertus  invenitur:  Fabricius  Centonius  (Brixiae,  n.  4422); 
quod  Mediolani  modo  collegia  dieuntur,  modo  collegium  (Mediolani,  cf.  p.  035). 
Iuneta  inveniuntur  praeterea  Concordiae  (n.  8667),  item  adiunetis  dendro- 
phoris  Bergomi  (n.  5128)  et  Feltriae  (n.  2071),  obtinentque  semper  primum 
locum  fabri,  seeundum  centonarii,  tertium  dendrophori.  Eodem  referenda 
sunt  collegia  tria  Cemeneli  et  collegia  omnia  Brixiae  et  Dertonae.'  Aelmliche 
Bemerkungen  bei  Mommsen  in  den  Einleitungen  zu  Brixia  (p.  440),  Comum 
(p.  565),  Mediolanum  (p.  635).  Ein  templum  colleg i  fabrum  et  eentonariorum 
Regiensium:  C.  J.  L.  XI  n.  970  =  Orelli  n.  4133.  Die  enge  Verbindung 
bezeugen  auch  die  zwei  ganz  gleichlautenden,  bis  auf  die  Zeilenein- 
theilung  übereinstimmenden  Dedicationen  an  denselben  Mann  in  Arimi- 
num,  deren  erstere  von  dem  collegium  eentonariorum,  die  zweite  von  dem 
collegium  fabrorum  gesetzt  ist:  C.  J.  L.  XI  n.  385  —  386  =  Tonini: 
Rimini  S.  336  n.  14 — 15. 
1  Vgl.  Marquardt:  Privatleben  II  8.  698:  ,die  dendrophori  sind  von  un- 
sicherer Bedeutung/    Ich  glaube  mit  Rodbertus  (a.  O.  S.  421  Anm.  62) 
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Anscheine  nach  ebenfalls  zur  Hilfeleistung  bei  Feuersbrünsten 
verpflichtet  gewesen  sind. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  in  der  Regel  nur  in  grösseren 
Gemeinden  neben  den  fabri  noch  ein  selbständiges  Colleg  der 
centonarü  sich  hat  bilden  können;  so  finden  wir  ein  solches 
in  Spanien  nur  in  Tarraco  und  Hispalis,  in  Gallien  in  Massilia, 
Aquae  Sextiae,  Arelate,  Nemausus,  Lugudunuin, l  in  den  Donau- 
provinzen in  Apulum,  Aquincum,  Carnuntum,  Emona,  Salonae, 
Siscia;  gar  nicht  in  Britannien,  Germanien,  dem  Oriente  und 
Afrika,2  wo  überhaupt  der  Mangel  an  Collegien  sehr  bemerkens- 
werth  und  allem  Anscheine  nach  auf  höheres  Verbot  zurück- 
zuführen ist.    Sehr  häufig  sind  die  centonarü  dagegen  in  Italien,3 


eine  Erklärung'  derselben  zu  linden  bei  Symmachus  relation.  14  §.  3  ed. 
Seeck,  wo  unter  den  Collegien,  die  urbis  onera  sustinent,  genannt  werden : 
,pars  urenda  lavacris  ligna  comportat,  sunt  qui  fabriles  manus  augustis 
operibus  adcommodent,  per  alios  fortuita  arcentur  incendia,  d.  h.  die  Col- 
legia  der  dendrophori  (ligna  comportat  ist  offenbar  nur  die  Uebersetzung 
des  griechischen  Wortes),  fabri  und  centonarü;  Gebhardt:  Studien  über 
das  Verpflegungswesen  von  Rom  und  Constantinopel  S.  7  Anm.  3  be- 
zieht die  ersten  Worte  unrichtig  auf  die  mancipes  thermarum.  Der  von 
Marquardt  und  Orelli  n.  4160  angeführte  faber  tign.  collegii  dend.  ist 
übrigens  gefälscht. 

In  Narbo  und  Vienna  (der  in  einer  Viennenser  Inschrift  genannte  sevir 
A  [ug(ustalis)]  Lug(uduni)  honoratus,  i[tem]  centonarius  honoratus-'  C.  J.  L. 
XII  n.  1898  —  Allmer,  Inscr.  de  Vienne  II  n.  317  wird  auch  letztere 
Ehre  wohl  in  Lugudunum  erhalten  haben)  sind  centonarü  bis  jetzt  nicht 
nachweisbar. 

Mommsen  index  zu  C.  J.  L.  VIII  p.  1102:  Jabruin  centonariorumque 
collegia  in  Africa  nidla  reperiuntar ;  [Coljlegius  Fabricius  n.  3545  si  manu- 
missus  est  a  collegio  eiusmodi ,  id  extra  Africam  fuisse  potest.'  Die  Er- 
gänzung in  n.   10523:  [cent] onari(i)  ist  unsicher. 

Am  wenigsten  im  Südwesten  5  dass  in  Puteoli  sich  gar  keine  fabri  finden, 
hat  Mommsen  (C.  J.  L.  X  p.  183)  mit  Recht  der  Erwähnung  für  werth 
gehalten;  ebensowenig  sind  centonarü  nachweisbar.  Vertreten  sind  dort 
von  Corporationen  nur  das  honestissimum  corpus  dendroplwrorum ,  ein  colle- 
gium  scabittariorum,  ingenui  et  veterani  corporati  und  ein  collegiuvi  Deca- 
trensium  (vgl.  Henzen  III  p.  291  n.  3162:  ,de  Decatrensibus  verum 
inveuit  Minervinius ,  ad  Aexdhrepa  Delmatiae,  quae  Decadaron  geographo  Ra- 
vennati,  nunc  vero  Cattaro  dicuntur,  collegium  illud  referens,  quod  negotiandi 
caussa  Puteolis  consistebat';  dagegen  Mommsen  C.  J.  L.  III  p.  284),  das  mög- 
licherweise seinen  Namen  von  seinem  Vereinigungstage,  den  Iden,  die 
ja  achtmal  im  Jahre  auf  den  13.  fallen,  abgeleitet  haben  könnte,  so  wie 
sich  in  Spanien  collegia  kalendaria  et  iduaria  (vgl.  Mommsen  zu  C.  J.   L. 
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und  es  ist  kein  Zufall,  dass  gerade  Plinius  den  Kaiser  zu 
einer  ähnlichen  Institution  in  Nicomedia  überreden  will,  da 
nirgends  sich  die  Feuerwehr  in  so  ausgebildeter  Organisation 
zeigt,  als  in  seiner  Heimatstadt  Comum  und  den  benachbarten 
Städten  Mediolanum  und  Brixia.  In  allen  drei  Gemeinden  stehen 
die  Collegien  der  fabri,  centonarii,  dendrophori,  deren  Ein- 
setzung in  Mediolanum  etwa  in  die  Zeit  des  Trajan  l  zu  fallen 
scheint,  in  engstem  Zusammenhang.2  Die  Mitgliederzahl  dieser 
Collegien  muss,  wie  aus  der  Menge  der  Inschriften  und  den 
Worten  des  Plinius  betreffs  eines  Collegs  von  150  Mann:3  nee 
erit  difficile  custodire  tarn  paueos  erhellt,  eine  sehr  bedeutende 
gewesen  sein.  Die  Collegien  sind  ihrer  Bestimmung  entspre- 
chend militärisch  gegliedert  und  zerfallen,  wenigstens  in  einigen 
Städten,  in  Centimen  (in  Mediolanum  sind  12  Centurien  nach- 
weisbar) und  in  Decurien:  den  Befehl  über  jede  Centurie  führt 


II  n.  4468)  finden.  Wahrscheinlich  haben  dieselben  Rücksichten,  welche 
Trajan  abhielten,  in  Nicomedia  die  Gründung  eines  collegium  fabrorum 
zu  gestatten,  auch  die  Collegienbildung  in  der  von  zahlreichen  Orientalen 
bevölkerten  Hafenstadt  Puteoli  behindert. 

1  Die  Jahre  seit  der  Gründung  des  Collegs  der  fabri  und  centonarii  werden  in 
mehreren  Mailänder  Inschriften  der  curatores  des  Collegs  angegeben,  so 
in  n.  5869:  curator  ark(ae)  Titianae  coll(egii)  s(upra)  s(cripti)  anni  CLI 
colonfiae)  G(allienianae)  A(ugustae)  F(elicis)  Med(iolani)  (so  gewiss  richtig 
von  Mommsen  S.  634  ergänzt).  Ich  möchte  glauben,  dass  der  Zusatz 
G(aüiena)  oder  G(allieniana),  wofür  sich  sonst  auch  Afntoniniana?)  findet, 
darauf  deutet,  dass  die  Inschrift  unter  Gallienus  selbst  gesetzt  ist;  dar- 
nach müsste  die  Gründung  des  Collegs  unter  Trajan  fallen.  Uebrigens 
scheinen  auch  unter  Domitian  ähnliche  Gründungen  nicht  selten  ge- 
wesen zu  sein,  denn  Plinius  (vanegyr.  c.  54)  führt  als  einen  gewöhn- 
lichen Verhandlungsgegenstand  im  Senate  an:  ,de  ampliando  numero 
gladiatorum  aut  de  instituendo  collegio  fabrorum  consulebamur' ,  wo- 
nach also  auch  in  dieser  Zeit  noch  die  Concession  zur  Bildung  von 
Collegien  in  italischen  Städten  vom  Senate  ertheilt  wurde.  In  Apulum 
scheint  das  Colleg  der  fabri  und  ohne  Zweifel  auch  das  der  centonarii 
erst  von  Septimius  Severus  eingesetzt  zu  sein;  vgl.  Mommsen  in  C.  J.  L. 

III  p.   183. 

2  S.  oben  S.  248  Anm.   1. 

3  Vgl.  Faber  a.  O.  S.  11:  ,Die  Leipziger  Turner-Feuerwehr  hat  dermalen 
einen  Etat  von  160  Mann',  allerdings  mit  der  festbesoldeten  Feuerwehr, 
allen  Reserven  und  zum  Löschdienst  Verpflichteten  kommt  der  Gesammt- 
etat  der  Leipziger  Feuerwehr  nach  Faber  S.  26  auf  891  Mann. 
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ein  centurio,  der  einen  optio  unter  sich  hat,1  die  Decurien2  werden 
von  Decurionen 3  coramandirt;  als  Unteroffiziere  finden  wir  prin- 
cipales,*  in  Ostia  werden  sogar  die  gewöhnlichen  Mitglieder  ohne 
Charge  als  numerus  militum  caligatorwn  bezeichnet.5  An  der  Spitze 


1  Vgl.  Mommsen's  Einleitung  zu  Mediolanum  in  C.  J.  L.  V  p.  635;  ein 
centurio  centuriae  VII  des  collegium  fabr(orum)  et  cent(onariorum) :  C.  J.  L. 

V  n.  5738 ;  ein  optio  cent(uriae)  III  fejx  coll(egio)  fab(rorwm)  et  centfona- 
riorum),  im  dreissigsten  Lebensjahre  gestorben:  C.  J.  L.  V  n.  5701. 
Ueber  die  militärische  Bedeutung  der  optiones  in  den  Collegien  vgl. 
Mommsen  Ephem.  epigr.  V  S.  113  ff. 

2  In  Ravenna  wird  die  17.  Decurie  der  centonarii  und  die  28.  der  fabri 
erwähnt:  C.  J.  L.  XI  n.  125—126  =  Grat.  534,  1  und  460,  1.  In  einer 
kürzlich  in  Aquileja  gefundenen  Inschrift  (Gregorutti  archeografo  Triestino 
n.  s.  10,  1884,  S.  405)  wird  betreffs  eines  Legates  zur  Ausrichtung  von 
Grabfeierlichkeiten  verfügt:  ,ut  detur  decuriae  meae  XXV  Maronfensi?) 
colleg(ii)  fabr(orum)  XXXV  .  .  .,  quod  si  non  fecer(it)  dune  (so)  XXV 
dec(uria)  Apol(linaris^)  mi  faciet.' 

3  In  Mediolanum  ein  dec(urio)  dec(iiriae)  V  ex  centuria  IUI  coll(egii)  fa- 
br(orum)  et  centon(ariorum) :  C.  J.  L.  V  n.  5869;  in  Ravenna  ein  dec(urio) 
c(ollegii)  c(entonariorum)  mfunicipii)  Rfavennatis)  dec(uriae)  XVII:  C.  J.  L. 
XI  n.  125  =  Grut.  534,  1.  Meist  werden  sie  nur  als  decuriones  collegii  fa- 
brorum  bezeichnet,  so  inAquileja:  C.J.L.V  n.  731,  in  Patavium:  V  n.  2850, 
in  Ravenna:  XI  n.  126  =  Grut.  460,  1,  in  Ostia:  Wilm.  n.  1742,  in  Sarmize- 
getusa:  Ephem.  epigr.  II  n.  433.     In    stadtrömischen  Inschriften:  C.  J.  L. 

VI  n.  7861.  7863.  7864.  9254  und  n.  9409 ,  wo  praef(ectus)  ,  dec(urio), 
nicht  praef(ectus)  dec(uriae)  zu  ergänzen  sein  wird.  Vgl.  die  60  Decurien 
der  fabri  tignarii  VI  n.  10300  (mit  Anm. ,  und  dazu  VI  n.  1060),  an 
deren  Spitze  decuriones  a  cos.  (aconsulibus  fad  aerarium  delatij?)  stehen. 
—  Es  ist  nicht  ohne  Interesse ,  die  Organisation  der  Turner-Feuerwehr 
in  Leipzig  damit  zu  vergleichen;  dort  heisst  es  in  dem  Statut  §.  6: 
,die  Compagnie  trägt  gleichförmige  Kleidung  und  Ausrüstung  und  steht 
unter  einem  Hauptmann  und  der  entsprechenden  Anzahl  von  Zug- 
führern und  Rottmeistern.  Die  Mannschaft  wird  in  Steiger  und  Spritzen- 
leute eingetheilt;  von  den  Steigern  werden  einige  zu  Rohrführern  bestimmt. 
Ausserdem  fungiren  bei  der  Compagnie  zwei  Cassirer  und  ein  Fourier 
(und  zwei  Aerzte,  vgl.  Faber  S.  12).  Die  Rottmeister,  Rohrführer  und 
der  Fourier  werden,  und  zwar  bis  auf  Widerruf,  von  dem  Hauptmann 
und  den  Zugführern  ernannt.' 

4  Erwähnt  werden  dieselben  in  einer  Inschrift  von  Apulum  (C.  J.  L.  III 
n.  1210),  die  gesetzt  ist  einem  patronus  et  dec(urio)  coll(egii)  fabrum 
von  den  decc.  (■=  decuriones)  et  principales  coll(egii)  s(upra)  s(cripti). 

5  Vgl.  C.  J.  L.  XIV  n.  128  (=  Orelli  n.  3540)  mit  Dessau's  Bemer- 
kungen. 
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des  ganzen  Collegs  steht  der  praefectus  collegii  fabrorum,*  ein 
freigeborener  angesehener  Mann,  der  in  der  Regel  wohl  selbst 
die  Evolutionen  und  Exercitien  des  Corps  geleitet  haben  wird, 
wie  eine  Inschrift  von  Aquincum2  bezeugt:  ,praef(ectus)  col- 
l(egii)  fabr(orum)  itemque  patronus,  duxit  coll(egium)  s(upra) 
s(criptum)  in  ambulativis.  Zu  dieser  militärischen  Organisation 
passt  das  officium  tesserariorum  und  die  schola  vexillariorum 
des  collegium  fabrorum  Comensium,*  und  vielleicht  ist  darauf 
auch  der  vexülifer  [colß(egii)  fabro[r(um)]  in  Sarmizegetusa 
zu  beziehen.4  Daneben  finden  wir,  abgesehen  von  den  bei 
allen  Collegien  wiederkehrenden  magistri  und  den  mit  der 
Geldgebahrung  betrauten  quaestores,5  für  die  zuweilen,  z.  B.  in 
Mediolanum,  curatores  arcae  eintreten,  einen  magister  officio- 
r(um)    colleg(ii)  fabr(orum)    in    Coinum,6    of(f)iciales    c(ollegii) 


1  Praefecti  collegiorum  sind  überhaupt  nicht  häufig-  und  deuten  wohl  regel- 
mässig auf  eine  quasi-militärische  Organisation  hin.  Ich  finde  sie  nur  bei  den 
fabri,  sodann  bei  den  centonarii  {Ephem.  II  n.  802  und  838),  dendrophori 
(Wihnanns  n.  1757),  nautae  Rhodanici  (Wilmanns  n.2227),  ferner  einen  prae- 
fectus iuventutis  in  Lanuvium  (Wilmanns  n.  1772)  und  einen  praefectus  der 
noch  nicht  erklärten  ministri  ad  tritones  in  Salonae  (C.  J.  L.  III  n.  1967. 
1968).  Ganz  singulär  ist  fax  praefectus  colleg(ii)  Augustal(ium)  in  Aquincum 
(C.  J.  L.  III  n.  3487),  wo  vielleicht  ursprünglich  —  es  dürfte  die  älteste 
Inschrift  von  Aquincum,  wahrscheinlich  noch  aus  dem  Jahre  138,  sein 
—  die  Augustalen  quasi  —  militärisch  organisirt  sein  mochten.  — Man  hüte 

/^^ich  vor  der  naheliegenden  Annahme,  dass  der  in  Municipalinschriften 
s^s  so  häufige  militärische  Titel  (der  in  der  Regel  nicht  als  active  Charge, 
sondern  als  blosser  Titel  anzusehen  sein  wird)  praefectus  fabrum,  mit 
den  praefecti  der  Collegien  der  fabri  zu  identificiren  und  etwa  als 
Feuerwehrdirector  zu  erklären  sei.  Schon  die  Zusammenstellung  in  zwei 
Inschriften  von  Triest  (C.  J.  L.  V  n.  545.  546),  wo  ein  Mann  als 
praefectus  fabrum  Romae  et  Tergeste  bezeichnet  wird  (vgl.  Mommsen  zu 
der  Inschrift:  ,sic  intellege  et  ea  praefectura  fabrum  eum  functum  esse, 
■quae  est  inter  munera  militaria  equestris  dignitatis  rei  publicae  Romanae, 
et  fabris  Tergestinis  eum  praefuisse  praefectum  et  patronum'j ,  spricht 
deutlich  dagegen  ;  vgl.  auch  z.  B.  die  Inschrift  von  Ostia  (C.  J.  L.  XIV 
n.  298  =  Mur.  1066,  2),  wo  derselbe  Mann  sowohl  praef  fahr.  tign. 
Ostiensium  als  auch  praefectus  fahr.  ist. 

2  C.  J.  L.  III  n.  3438.  3  C.  J.  L.  V  n.  5272. 

4  Ephem.  II  n.  432;  vgl.  die  von  Mommsen  daselbst  angeführten  Stellen 
über  die  vexilla  collegiorum,  die  freilich  auch  bei  anderen  Collegien  kaum 
gefehlt  haben  werden. 

5  Ueber  die  repunctores  s.  unten  S.  255  Anm.  2. 

6  C.  J.  L.  V  n.  5310  (bei  Como  gefunden). 
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cent(onariorum)  in  Brixia,'  und  zwar  fünf,  womit  die  in  einigen 
Inschriften  auftretenden  quinqueviri2  zusammenzustellen  sind; 
ferner  einen  curator  instrumenti  (d.  h.  des  Löschapparates) 
Veronaes(ium)  ex  numero  colleg(ii)  fabr(orum)^  schliesslich  einen 
quaglator  et  patro[n(us)J  colleg(ii)  cento(nariorum)  in  Capua4 
und  als  Diener  viatores  des  coüegium  centonariorum  in  Rom.5 
Der  Wirkungskreis  dieser  Feuerwehren  umfasst  begreiflicher 
Weise  das  ganze  Gebiet,  das  der  Stadt  zugehört/'  ja  erstreckt 
sich  bisweilen  selbst  auf  grössere  benachbarte  Orte,  die  nicht 
in  der  Lage  sein  mochten,  ein  eigenes  Feuerwehrcorps  zu  unter- 


1  C.  J.  L.  V  n.  4488  (vgl.  n.  4449):  Dedication  an  drei  seviri  Augustales 
(die  nicht  selten  in  Verbindung  mit  den  fahri  auftreten  und  wohl  auch 
für  diese  Zwecke  mit  Beiträgen  stark  in  Anspruch  genommen  worden 
sind)  als  magistri  in  omnibus  collegiis  (das  sind  die  Collegien  der  fahri, 
centonari,  dendrophori) ,  dargebracht  von  fünf  Männern:  ,qui  magist'-r(io) 
eor(um)   offic(iis)   functi  sunt1. 

-  C.  J.  L.  VI,  2  n.  9405:  V  vir  .  .  .  ex  testamento  L.  Mamili  Felicis 
decuriae  X  coüegium  (sie)  fabrum  tignuariorum  .  .  alias  XXXII  donavit; 
darauf  möchte  ich  ferner  beziehen  C.  J.  L.  V  n.  1883  (bei  Concordia  gef.) : 
ex  decuria  armamentaria  quinquevir  bis,  da  fahri  und  centonarii  in  Con- 
cordia bezeugt  sind:  V  n.  8667  und  auch  die  decuria  armamentaria 
(anders  fasst  dieselbe  Mommsen  im  Rheinischen  Museum  N.  F.  6  S.  41 
Anm.)  dazu  passen  würde.  Auch  unter  den  Chargirten  des  collegium 
fabrum  tig [nariorum]  in  Luna  (C.  J.  L.  XI  n.  1355  =  Muratori  522,  1) 
werden  unter  den  Decurionen  an  erster  Stelle  5  genannt,  dann  folgen 
nach  grösserem  Zwischenraum  7  Namen,  unter  ihnen  ein  haruspex,  ein 
scriba,  zwei  medici. 

3  C.  J.  L.  V  n.  3387:  ,C.  Calventi  Firmini  curatores  (curatoris  liest  Pighius, 
vielleicht  richtig)  instrumenti  Veronaes(ium)  ex  numero  colleg(ii)  fabr  forum). ' 

4  C.  J.  L.  X  n.  3910:  quaglator  et  patrofn].  colleg(ii)  cento(nariorum)  und 
dazu  Mommsen,  der  quaglator  f—  coagulator)  als  coactor  erklärt.  Sollte 
nicht  vielmehr  quaglator  (vgl.  Augustinus  bei  Georges  s.  v.:  pacem 
coagulare  =  Frieden  stiften)  der  Zusammenbringer  bei  Streitigkeiten, 
d.  h.  der  Schiedsrichter  und  Friedensstifter  sein,  dem  diseeptator  ent- 
sprechend, ähnlich  wie  bei  modernen  Vereinen  dieser  Art  ein  Ehren- 
gericht eingesetzt  ist?  Merkwürdig  ist  auch  der  censor  bis  ad  mag(istros) 
creandos  und  iudex  inter  electos  bei  dem  collegium  fabrorum  in  Ostia : 
Wilmanns  n.   1742. 

5  C.  J.  L.  VI  n.  7861. 

6  Vgl.  Faber  a.  0.  S.  26:  ,Das  Ausrücken  geschieht  nur  bei  solchen 
Schadenfeuern,  die  im  Umkreise  von  zwei  Stunden  stattfinden.  .  .  .  Uebri- 
gens  haben  viele  Ortschaften  um  Leipzig  freiwillige  Feuerwehren  er- 
richtet, deren  Gesammtetat  wohl  500  Mann  betragen  mag.' 
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halten.  So  erklärt  sich  die  Anwesenheit  einer  Abtheilung  —  wir 
würden  sagen:  einer  Filiale  —  der  Feuerwehr  von  Placentia 
in  dem  nahen  und  wohl  als  vicus  zu  Placentia  gehörigen 
Clastidium,1  ferner  die  Stationirung  einer  Centurie  der  Feuer- 
wehr von  Comum  in  dem  heutigen  Clivio,  einem  im  nordwest- 
lichen Gebiete  von  Comum  gelegenen  Oertchen,  wo  die  Feuer- 
wehr ein  Versammlungshaus2  sich  erbaut  und  einen  eigenen 
Verwalter  für  diesen  Posten  bestellt.3  Demgemäss  wird  man 
auch  ohne  ausdrückliche  Zeugnisse4  annehmen  dürfen ,  dass 
ähnliche  Einrichtungen  auch  in  anderen  Städten ,  die  ein  um- 
fangreiches Territorium  besassen,  bestanden  haben. 

Die  Mittel  dieser  im  öffentlichen  Interesse  thätigen  und 
daher  vielfach  privilegirten 5  Collegien  müssen  an  grösseren  Orten 
nicht  unbedeutend  gewesen  sein;  sie  besitzen  eigenen  Grund 
und  Boden6  mit  den  für  ihre  Zwecke  nöthigen  Gebäuden/ 
haben  Sclaven  zu  ihrer  Verfügung,  die  dann  als  Freigelassene 
des  Collegs  den  Namen  Fabricius  Centonius8  führen,  sie  erhalten, 
wie  die  Inschriften  erweisen,    zahlreiche    Stiftungen   von    Mit- 


1  C.  J.  L.  V  n.  7357:  colleg(ium)  centonar(iorum)  Placent(inorum)  consi- 
stentfium)  Clastidi  mit  Anm.  Mommsen's.  Ueber  das  Verhältniss  von 
Clastidium  zu  Placentia  vgl.  Mommsen  ibid.  p.  828;  über  die  technische 
Bedeutung  von  consistere:  Mommsen  in  Hermes  VII  S.  309. 

"2  C.  J.  L.  V  n.  5447:  ,q(uaestor)  collegi  centonarior(um)  anni  quo  curia 
dedicata  est'. 

3  C.  J.  L.  V  n.  5446 :  ,quaestori  anni  primi,  cuv(atori)  praesidi(i)  .  .  .  cen- 
turia  centonar(iorum)  dolabrar(iorum)  scalar [i] or (um) .  Hagenbuch  zu  Orelli 
n.  4071  erklärt  cur(iae)  praesidi,  Mommsen  im  Index  zu  C.  J.  L.  V 
p.  1199  cu?-(atori),  praesidi,  jedoch  scheint  mir  die  oben  vorgeschlagene 
Erklärung,  auch  mit  Rücksicht  auf  den  curator  instrumenta  Veronaesium 
V  n.  3387,  vorzuziehen. 

4  Dass  einige  Inschriften  von  centonarii  ausserhalb  Mailands  auf  dem  zu 
dieser  Stadt  gehörigen  Territorium  gefunden  sind,  gestattet  noch  keinen 
Schluss  auf  feste  Feuerwehrstationen  an  diesen  Orten. 

5  Digg.  50,  6,  6  §.   12 ;  vgl.  oben  S.  247  Anm.  6. 

6  So  heisst  es  in  den  oben  angeführten  Inschriften  der  centonarii  von 
Comum  V  n.  5446 — 5447:  l(öcus)  dfatus)  d(ecreto)  c(ollegii)  und  ebenso 
von  den  fabri  n.  5272  und   5287-,     vgl.   auch   für   Mediolanum    n.  5888. 

7  Vgl.  die  in  Anm.  2  und  3  citirten  Inschriften. 

8  C.  J.  L.  V  n.  4422  (Brixiae):  Fabriciae  Centoniae  .  .  .  Fabricius  Cen- 
tonius collegiorum  lib(ertus)  Gresimus;  vgl.  Hübner  Ephemer,  epigr.  II 
p.  90. 
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gliedern  des  Collegs,  in  der  Regel  freilich  mit  der  Verpflichtung, 
einen  Theil  zu  Todtenopfern  und  ähnlichen  Cereniomen  zu  ver- 
wenden. Ausserdem  aber  scheinen  sie  auch  aus  der  Stadtcasse 
eine  Unterstützung  und  Bezahlung  für  ihre  der  öffentlichen 
Sicherheit  gewidmete  Thätigkeit  empfangen  zu  haben/  denn 
gewiss  mit  Recht  hat  Mommsen  das  in  Mailänder  Inschriften 
genannte  coll(egium)  aerar(il)  col(oniae)  M(ediolaneMSium)  mit 
dem  in  seiner  Organisation  ganz  übereinstimmenden  Colleg  der 
fabri  et  centonarii  für  identisch  erklärt, 2  und  auf  einen  engen 
Zusammenhang  mit  der  Gemeinde  wird  man  auch  die  besonders 
in  Oberitalien,  wo  überhaupt,  wie  schon  bemerkt,  das  Lösch- 
wesen seine  grösste  Ausbildung  gefunden  zu  haben  scheint, 
regelmässige  Hinzufügung  des  Namens  der  Stadt  bei  diesen 
Collegien  zurückzuführen  haben. 

Wenn   man    bedenkt,    wie  spät   in  unserer  Zeit   selbst  in 
grossen  Städten3   es  als  Pflicht  der  Commune  erkannt  worden 


1  Geldentschädigungen  von  der  Stadtbehörde  an  die  freiwillige  Feuer- 
wehr: Faber  a.  a.  O.  S.  3-,  die  Spritzen  und  sonstigen  Geräthschaften 
gehören  dem  Leipziger  Stadtrath:  S.  4  §.  7. 

2  Mommsen  im  C.  J.  L.  V  p.  634:  ,cum  aerario  coniunctum  esse  videtur 
coll(egium)  aerar(ii)  col(oniae)  M(ediolanensis) ,  cuius  nominantur  in  alter o 
titulo  n.  5892  patronus  centuriarum  XII,  in  altero  n.  5847  patr(onus) 
et  repunct(or),  quamquam  ne  hoc  collegium  quibus  officiis  functum  sit  satis 
perspicio  nee  simile  novi'  und  p.  635:  ,repunctor  collegiorum  fabvum  et 
centonariorum  invenitur  in  titulo  Placentino  componendus  cum  repunetore 
collegii  aerarii  supra  memorato.  Omnino  inter  collegium  aerar(ii)  quod  fuit 
Mediolanii  collegiaque  fabrum  et  centonariorum  Mediolaniensia  tanla  inter- 
cedit  institutorum  aequabilitas ,  ut  quaeri  possit,  annon  idem  corpus  sit  appel- 
lationibus  diversis.1  Daher  findet  sich  auch  hier  ein  repunetor  (identisch 
mit  dispunetor),  der  die  Revision  der  öffentlichen,  dem  Colleg  zur  Ver- 
fügung gestellten  Mittel  und  Utensilien  besorgt  haben  wird.  —  Wenn 
die  oben  (S.  251  Anm.  3)  vorgeschlagene  Ergänzung  decuriones  a  cofnj- 
s(ulibus)  [ad,  aerarium  delati]  das  Richtige  trifft,  so  haben  die  fabri  tignarii 
in  Rom  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  zur  Staats-  resp.  Stadtcasse 
gestanden. 

3  Die  älteste  stehende  Feuerwehr  ist  wohl  das  im  Jahre  1716  gegründete 
Pompiercorps  in  Paris-,  die  Feuerwehren  in  Berlin,  Wien,  Petersburg 
sind  erst  vor  wenigen  Decennien  organisirt  worden.  —  Vgl.  auch  Meyer's 
Conversations-Lexikon  (3.  Aufl.,  1875),  VI  S.  748:  ,bis  nahezu  in  die 
Mitte  dieses  Jahrhunderts  war  die  allgemeine  Löschpflicht  in  Deutsch- 
land das  einzige  Mittel,  um  die  Feuerwehr  zu  recrutiren.  Sie  ist  es 
noch  heute  in  vielen  Gemeinden/ 
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ist,  durch  Organisation  einer  stehenden,  festbesoldeten  Feuer- 
wehr die  Sicherheit  des  Lebens  und  des  Eigenthurns  der 
Einwohner  zu  schützen,  und  wie  wenig  entwickelt  bis  vor 
wenigen  Decennien  das  Institut  der  freiwilligen  Feuerwehren 
in  kleineren  Orten  und  auf  dem  flachen  Lande  war,1  so  wird 
man  zugestehen  müssen,  dass  auch  in  dieser,  wie  in  so  manch' 
anderer  Hinsicht  (ich  erinnere  nur  an  die  grossartigen  Alimentar- 
stiftungen  Nerva's  und  der  späteren  Kaiser  in  Italien)  die 
römische  Kaiserzeit  Einrichtungen  aufzuweisen  hat,  die  bis 
auf  unsere  Zeit  kaum  erreicht,  geschweige  denn  übertroffen 
worden  sind.  Der  rege  patriotische  Bürgersinn  der  städti- 
schen Gemeinden  Italiens  und  der  Provinzen,  der  in  zahl- 
losen inschriftlichen  Zeugnissen  der  ersten  zwei  Jahrhunderte 
unserer  Zeitrechnung  zu  Tage  tritt,  bietet  eine  der  erfreu- 
lichsten Erscheinungen  der  antiken  Welt  und  ein  Gegenbild 
zu  dem  düsteren  Gemälde ,  das  uns  ein  Tacitus  von  der 
sittlichen  Verwilderung  der  Hauptstadt  und  der  regierenden 
Kreise  entrollt.  Die  Bedeutung  der  Collegien  gerade  in  dieser 
Hinsicht,  insbesondere  derjenigen,  die  dem  gemeinen  Wohl  zu 
dienen    bestimmt    waren,2    scheint   mir   aber    noch    keineswegs 


1  In  einem  soeben  erschienenen  Berichte  über  die  Feuerwehren  in  Ober- 
österreich heisst  es:  ,dem  oberösterreichischen  Feuerwehrverbande  ge- 
hören 94  Feuerwehren  an.     Das  älteste  Gründungsjahr  ist  1864'. 

2  Callistratus  in  Digg.  50,  6,  6  §.12:  ,idcirco  instituta  sunt,  ut  necessariam 
operam  publicis  utilitatibus  exhiberent' ,  vgl.  Ascon.  in  Cornelian.  p.  74: 
,postea  collegia  et  s(enatus)  c(onsultis)  et  pluribus  legibus  sunt  sublata  praeter 
pauca  atque  certa  quae  utilitas  civitatis  desiderasset,  qualia  sunt  fabrormn 
[pjifsjtorumque  (überliefert  ist  littorumque,  andere  Vermuthungen  bei 
Schoell,  p.  67  zu  der  Stelle ;  pistorumque  schreibe  ich  mit  Rücksicht  auf 
Gaius  in  Digg.  III,  4,  1 :  ,item  collegia  Romae  certa  sunt,  quorum  corpus 
senatus  consultis  atque  constitutionibus  principalibus  confirmatum  est,  veluti 
pistorum  et  quorundam  aliorum' ;  vgl.  Marquardt  Privatleben,  II  S.  400 
Anm.  8.  Einige  treffliche  Bemerkungen  über  die  Leistungspflicht  der 
Collegien  für  den  Staat  gibt  Rodbertus  a.  O.  S.  418  ff.  Betreffs  der 
Verwendung  der  Collegien  in  der  römischen  Getreideverwaltung,  wofür 
besonders  die  zahlreichen  Collegien  zu  Ostia  in  Betracht  kommen 
(C.  J.  L.  VI  n.  1741 :  ,susceptorum  Ostiensium  sive  Portuensium  anti- 
quissimum  corpus  ob  utilitatem  urbis  Romae  recreatum'J,  vgl. 
meine  Bemerkungen  im  Philologus  B.  29  S.  60,  und  für  die  spätere 
Zeit  E.  Gebhardt:  Studien  über  das  Verpflegungswesen  von  Rom  und 
Constantinopel,    Dorpat  1881. 
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hinreichend  gewürdigt  zu  sein,  und  wohl  den  hervorragendsten 
Platz  unter  ihnen  nehmen  in  den  Städten  Italiens  und  der 
westlichen  Reichshälfte  die  vereinigten  fabri,  centonarii  und 
dendrophori  ein,  die  denselben  auch  über  die  diocletianische  Re- 
form hinaus  behauptet  haben.  Im  Jahre  315  verordnet  der  Kaiser 
Constantin1  gemäss  den  thatsächlich  bereits  lange  bestehenden 
Normen :  ,ut ,  in  quibuscumque  oppidis  dendrophori  fuerint,  centona- 
riorum  atque  fabrorum  collegiis  amiectantur ,  quoniam  haec  Cor- 
pora frequentia  hominum  multiplicari  expediet' ,  und  noch  zu 
Justinians  Zeit  ertönte ,  wie  ein  Schriftsteller  jener  Zeit  be- 
richtet,2 bei  Ausbruch  einer  Feuersbranst  in  Rom  der  gewiss 
seit  Jahrhunderten  dort  gehörte  Hilferuf:  ,omnes  collegiati!' 


1  Cod.  Theodos.  XIV,  8,  1.  Bemerkenswerth  ist  die  Voranstellung  der 
centonarii  vor  den  fabri  im  Gegensatze  zu  dem  in  Inschriften  constanten 
Gebrauch;  in  der  Ueberschrift:  ,de  centonariis  et  dendrophoris'  werden 
die  fabri  gar  nicht  erwähnt.  Vgl.  auch  die  Bestimmungen  vom  Jahre 
369  (ibid.  1.  2) :  ,ne  quis  ex  centonariorum  corpore  subtrahere  se  possit  ad 
curiam'  und  die  ergänzende  vom  Jahre  364  in  dem  Titel  de  decurio- 
nibus  (XII,  1,  62):  ,municipalis ,  qui  ad  fabrorum  collegium,  alia  officia 
illusurus,  irrepsit,  statui  pristino  reformetur,  nee  in  posterum  decurionum  quis 
originem  trahens  ad  hoc  officium  adspirare  audeat.'  Man  sieht,  wie  die 
fabri  und  centonarii  in  der  allgemeinen  Verknöcherung  dieser  Periode 
ebenfalls  zu  einer  gefängnissartigen  Kaste  geworden  sind,  in  welcher  Ein- 
tritt und  Austritt  durch  den  omnipotenten  Staat  strengstens  geregelt  war. 

2  Joannes  Lydus  7ispi  ap^tov  I,  50:  xai  vuv  toioutou  tivo?  aujxßatvovio;  ava 
Tr)V  rco'Xtv  ol  xu)(bv  £7:r/.atpto;  s£  auräiv  suptay.op.evoi  ßotoves?  T7J  rcarpfto  fPcop.attDv 
cptüvrj  omi n es  collegiati,  otov  stasTv  ,7:avTEs  Iratpo'.  auvopajj.£T£'.  Vgl.  Sym- 
machus  relation.  14  §.  3:  per  alios  fortuüa  arcentur  incendia. 
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